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BRDrPräsident
in Usbekistan

Parteitag öer KPdSU 
entqegen

Wenn der Rekord 
zur Norm wird

Unter den Grubenarbeitern Karagandas entfaltete sich weitge­
hend der Wettbewerb zu Ehren des XXV. Parteitags der KPdSU. Den 
Kollektiven der Gewinnungsabschnitte, die anstreben, 500 000 Ton 
nen Kohle aus einem Streb zu fördern, stehen auch die Abteufhauer 
in nichts nach, die als erste den Weg zum Lager der unterirdischen 
Reichtümer bahnen. In vielen Brigaden werden die Jüngsten Re­
korde zur Norm. Um nur ein Beispiel anzuführen: Vortreffliche Er­
folge hat Im abschließenden Planjahr das Kollektiv der Grubenbau­
verwaltung Im Klror.-Bezlrk erzielt. Eine ihrer besten Brigaden, die 
von Albert Simon geleitet wird, hat vortreffliche Leistungen beim 
Abteufen seigerer Schächte In der Grube „Karagandinskaja" erzielt. 
Darüber erzählt der Vorsitzende des Gewerkschaftskomitees Alexan­
der KATSCHURA.

..Albert Simon Ist Veteran un­
serer Verwaltung. er hat große 
Erfahrungen". erzählt A. Ka- 
tschura. „Im Zuge des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs um die 
vorfristige Erfüllung der Auf­
gaben das abschließenden Jah­
res verpflichtete sich die Brigade 
Simons, die Arbeitsproduktivität 
um 30—35 Prozent zu steigern.

Im Januar leisteten die Ab­
teufhäuer 58 laufende Meter des 
Schachts, in Februar — 65. im 
März — 102. Das sind Hoch­
leistungen, denn laut Norm soll­
ten sie 60 laufende Meter des 
Schachts abteufen. In den nachfol­
genden Monaten blieb die Briga­
de beim Zeichen ,100*.

Das waren die besten Leistun­
gen im Kohlebecken. Im neuen 
Planjahrfünft soll die Zahl ,100' 
zur Norm der Brigade werden.

Die Leistungen der Brigade Si­
mons sind kein zufälliger Erfolg.

Wettbewerb 
mehrt die Kräfte

Je näher das Finish des Plan­
jahrfünfts rückt, desto mehr Kol­
lektive der Baggerführerbriga­
den rapportieren über die Erfül­
lung der Fünfjahraufgabe. Was 
die von mir geleitete Brigade 
der Abraumarbeiter aus dem Ta­
gebau „Jushny" betrifft, so hat 
sie Ihr Fünfjahrsoll In vier Jah­
ren und acht Monaten erfüllt. Zu 
den Halden wurden 7 721 000 
Kubikmeter Gestein befördert.

Diese Erfolge In der Arbeit 
und die hohen Kennziffern erziel­
ten wir dank dem weitgehend 
entfalteten sozialistischen Wett­
bewerb unter den Kollektiven un­
seres Tagebaus. Besonderen Auf­
schwung erlebte er nach dem 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Ober den sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des XXV. Par­
teitags der KPdSU". Wir haben 
starke Rivalen. Das Ist die Gru­
benarbeiterbrigade des Baggers 
Nr. 90, die von Leonld Beldenl- 
now geleitet wird. Sie hat eben­
falls ihre Fünfjahraufgabe be­
wältigt.

Zur Zelt sind wir mit dem 
Verladen beschäftigt. Das Ist 
ein komplizierter Abschnitt, der

Um die künftige Ernte gesorgt
Die Ackerbauern .des Sowchos 

„FJodorowskl". Rayon Katschlry. 
tragen Sorge um die Ernte des 
ersten Jahres des zehnten Plan- 
Jahrfünfts. Der Sowchosdlrektor 
Viktor Andrejewitsch Swlnzow 
erzählt folgendes:

„Wir werden alles daransetzen, 
damit das Jahr des XXV, Par­
teitags der teuren Kommunisti­
schen Parte! ein ertragreiches 
Jahr werde und wir die Heimat 
mit einem riesigen Brotlaib er­
freuen können. Unser ein­
trächtiges Kollektiv rüstet aktiv 
zur nächsten Frühjahrsbestellung. 
Die zehn ersten Qetretdemähdre- 
scher haben Pässe der sicheren

Initiatoren halten Wort
Die Landwirte des Abal-Kol­

chos sind im Rayon Schtscher- 
bakty Initiatoren des Wettbe­
werbs für eine schnelle und. qua­
litative Reparatur der Landtech­
nik. Sie verpflichteten sich lm

JEDEN TAG
STOSSARBEIT

Er wurde vom Kollektiv der Ab­
teufhäuer jahrelang angestrebt. 
Die Meisterschaft der Menschen 
vervollkommnete sich, ihnen zu 
Hilfe kam leistungsstarke Tech­
nik. Tonangebend in der Brigade­
waren die Meister des Schnell­
vortriebs, die Mechanisatoren 
D. Kowal und A. Chmelenko. G. 
Barmin. W. Skorynin, J. Lissl- 
chal und andere.

Über die Erfolge der Brigade 
Simons freute sich unser gan­
zes Kollektiv. Die Leistung eines 
Arbeiters Je Schicht machte Im 
ersten Quartal 1,38 Kubikmeter 
aus, lm zweiten uid dritten Quar­
tal — 5.64 Kubikmeter. Das Ist 
fast zweimal mehr als die Durch­
schnittsleistung im Ministerium 
für Kohle'.ndustrie des Landes.

Die Erfahrungen der Brigade 
A. Simons wurden ausgewertet 
und anderen Abteufhauerkollek- 
tlven empfohlen. ‘

Grund ist hier fest, und die Ar­
beit fällt schwerer. Doch lassen 
die Männer unserer Brigade 1 n 
Tempo nicht nach. Tonangebend 
In der Arbeit sind die Bagger­
führer Nikolai Gordejew und Ja­
kow Besugly.

Große Aufmerksamkeit schen­
ken die Mitglieder unserer Bri­
gade der Vervollkommnung der 
Baugruppen des Baggers und der 
Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen. Früher konnte man sich 
im Fahrerhaus des Baggers 
EKG-8 nicht umdrehen. Das hin­
derte. Wir rückten eine Selten­
wand um 60—80 Zentimeter, 
und Jetzt Ist es lm Fahrerhaus 
frei. Außerdem wurde das Hy- 
draullkgehäuse ersetzt. All das 
ermöglichte, die Maschine pro­
duktiver zu nutzen.

Zu Ehren des XXV. Parteitags 
der KPd6U wetteifernd, ver­
pflichtete sich unser Kollektiv, 
400 000 Kubikmeter Gestein 
über den Fünfjahrplan hinaus ab­
zufertigen.

,D. KRAUSE. 
Brigadier der Baggerführer

Eklbastus 

technischen Bereitschaft erhal­
ten. zur Zelt werdei weitere 15 
Kombines repariert. Rasch wer­
den Raupen- und Radschlepper 
überholt, bis zum ersten Januar 
werden sie alle einsatzbereit sein.

Viele Reparaturarbeiter leisten 
Stoßarbeit. Das sind unter ande­
ren der Schlosser der Motoren­
abteilung Nikolai Maljâgln. der 
Schlosser für Traktorfahrgeste'.le 
Wladimir Topko. der Schlosser 
für Heizapparatur Bogdan Welz. 
Die Kombineführer Wassili 
Stang und Viktor Görlitz haben 
Ihre Maschinen ausgezeichnet re­
pariert. Nachdem sie bei der Ern­
tekampagne erfolgreich mitge­
macht hatten, führten sie wlede- 

vierten Quartal 38 Traktoren, 16 
Getreidekombines, die ganze bo­
denbearbeitende Technik. 15 
Heumähmaschinen zu überholen. 
Zum historischen Tag des 24. 
Februar soUen alle Traktoren

GEBIET MANGYSCHLAK. Die Schlffsrcpa- 
raturarbeite- der Verwaltung „Mangyschlak- 
rybcholodflot" haben bedeutende Erfolge zu 
verzeichnen. Die Arbelt’wacht zu Ehren des 
XXV. Parteitags der KPdSU antretend, sor­
gen sie für qualitative und termingemäße 
Leistungen. Ludmilla Mukaschewa Ist eine er­
fahrene ElektroschwelOerln. Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit. Was sic macht, ist 
ausgezeichnet. In Jeder Schicht erfüllt sie ih­
re Aufgabe zu 115—120 Prozent. Die Kom­
munistin Mukaschewa leitet die Komsomol­
organisation des Abschnitts.

UNSERE BILDER: Reparatur der Schiffe; 
Ludmilla Mukaschewa. Fotos: KasTAG

Rohstoffvorräte 
wachsen

Um eine würdige Ehrung des XXV. Parteitags 
der KPdSU wetteifernd, erfüllten die Werktätigen 
der Betriebe und Organisationen der Nordkasach- 
staner Territorialen Geologischen - Verwaltung; 
vorfristig ihren Fünfjahrplan — den Gegenplan 1 
und die sozialistischen Verpflichtungen. Beendet 
Ist die industrielle Bewertung, bestätigt sind die 
Vorräte der Alexejew-Kaollne. des Opanow-Glas- 
sands. der Nowol’Jlnow. AJat- und Kasyrew- 
Bauxlten, der Karshunkul-Magneterze. der PrlojJor- 
ny-Kohle und anderer Fundstätten von Bodenschät­
zen.

In allen- Arten der erschürften Rohstoffe hat 
der Zuwachs der Vorräte die Planentwürfe über­
troffen. Die Vorräte an.Eisenerz z. B. erreichten 
lm Planjahrfünft 340 Millionen Tonnen, die der 
Bauxiten wuchsen auf 118 und die des Goldes auf 
160 Prozent an. Bedeutend Überboten Ist das Pro­
gramm der Erschürfung unterirdischer Süßwasser.

Vortreffliche Ergebnisse erzielten lm Wettbewerb 
die Kollektive der geologischen Schürfungsexpe­
ditionen in Koktschetaw und Stepnoje, der Kusta- 
naler Geophysikalischen Expedition, des Trupps 
für Nichterzrohstoffe. Bedeutend vor dem Termin 
erfüllten 37 Bohrerbrigaden Ihre Fünfjahresaufga- 
be. erfolgreich Ist der Plan lm Auffahren von 
schweren Bergbauen bewältigt.

Zum Tag der Eröffnung des XXV, Parteitags der 
KPdSU verpflichteten sich die Erschürfer der La­
gerstätten. ein Drittel der Aufgabe für das Jahr 
1976 lm Zuwachs der Bauxitvorräte zu erfüllen.

(KasTAG)

Überplanmäßige Erzeugnisse
Die Mitarbeiter des Zellnogra- 

der Pumpenwerks haben die Ar- 
beltswacht zu Ehren des XXV. 
Parteitags der KPdSU angetre­
ten und Ihren Fünfjahrp’.an in 
Produktion und Realisierung von 
Industrieerzeugnissen vorfristig 
erfüllt. Bis Janresschluß wollen 

rum Lastkraftwagen. Großes Lob 
verdient V. Stang, der In diesem 
Jahr eine Rekordleistung in dér 
Wirtschaft erzielt hat — er hat 
Getreidekulturen auf einer Flä­
che von 730 Hektar elngebracht. 
Das macht zweieinhalb Saison­
normen aus.

Die Landwirte aus dem Sow­
chos ..FJodorowskl" schenken 
der Vorbereitung des Saatguts 
die größte Beachtung. Die Wel­
zen-, Hirse- und Buchwelzensa­
men sind vollständig gereinigt 
worden. In diesen Tagen werden 
den Feldern natürliche Dünger 
zugeführt. Die Herbstfurchen 
für die künftige Ernte sind auf 
einer Fläche von 3 600 Hektar 

und zum 1. Mal die ganze 
Heuerntetechnik instandgesetzt 
sein.

Wie der Chefingenieur des 
Kolchos Anatoll Assanow mlttell- 
te. sind sich die Reparaturarbel- 
ter Ihrer Verantwortung vor dem 
ganzen Rayon bewußt-und arbei­
ten mit großem Elan. Allein in 
Oktober verließen 16 Traktoren 

die Maschinenbauer zusätzlich 
für 2 Millionen Rubel Pumpen 
herstellen. * * *

Das Tschlmkenter Werk für Kar­
danwellen hat seine Aufgaben 
für fünf Jahre lm Ausstoß und in 
Realisierung von Warenproduk­

gezogen, und der Plan Ist Über­
boten worden. Unsere Mechanisa­
toren beschlossen auf Empfeh­
lung der Agrarwissenschaftler, 
durch die Melioration etwa 3 000 
Hektar Salzböden in die Saatfol­
ge elnzutühren. Im Herbst hat 
der Traktorgntrupp aus acht 
leistungsstarken Maschinen 

K-700 diese Fläche mit dem 
Tidfenlockerer bis zu 30 Zenti­
meter bearbeitet. Man hat vor. 
im Frühjahr lm Umbruch zu 
pflügen, damit die obere salzige 
Bodenschicht nach unten kommt. 
Wir wollen auf solchen verbesser. 
teh Ländereien Welzen und Hir­
se säen.

A. ROGOW

Pawlodar 

und 8 Mähdrescher die Repara­
turwerkstatt Die Erfolge der 
Meohanlsatoren übertreffen alle 
Erwartungen. Sie alle überbieten 
Ihre Tagessolls. Spitzenreiter des 
Wettbewerbs sind hier Gennadi 
Schischkin. Nikolai Dmltrljenko, 
Wladimir .Bobb, Eduard Kehl.

(Fr.) 

tion erfolgreich erfüllt. Der Plan 
In Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität wurde Überboten, die Qua­
lität der Erzeugnisse verbessert.

Das Betriebskollektiv hat vor, 
bis zum Abschluß dieses Jahres 
noch für 1.6 Millionen Rubel zu­
sätzliche Erzeugnisse zu liefern 
und zu realisieren.

(KasTAG)

Neue Ziele
Die Landwirte des Sowchos 

„Zellnny". Kuibyschew-Rayon, 
sind bestrebt, den bevorstehen­
den XXV. Parteitag der KPdSU 
mit hohen Arbeitsleistungen zu 
würdigen. Unter'den Mechanisa­
toren. die die Technik für die 
Frühjahrsfe’darbelten 1976 Über­
holen. entfaltet sich Immer weit­
gehender der sozialistische Wett­
bewerb. In der Reparaturwerk­
statt herrscht Hochbetrieb. In 
vollem Gange geht die Reparatur 
der Traktoren, der Mähdrescher 
und des Inventars. In dieser 
Arbeit sind die Mechanisatoren 
der vierten Brigade mit W. Po­
lenno an der Spitze tonangebend. 
Sie begannen die Überholungs­
operationen als erste In der 
Wirtschaft. Die Mechanisatoren 
stellten alle Schneepflüge fertig, 
überholten einen Traktor K-700, 
In diesen Tagen werden weitere 
drei Traktoren und ein Mähdre­
scher bereit-gestellt.

Die Verpflichtungen der Me­
chanisatoren des Sowchos lauten: 
alle Landmaschinen zum 24. 
Februar 1976 Überholen.

W.SPRENGER
Gebiet Koktschetaw

BRD-Präsldcnt Walter Seheel, 
der sich auf Einladung des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR zu einem offiziellen Be­
such in der Sowjetunion aufhä’.t. 
Ist am 13. November In Tasch­
kent, der Hauptstadt der Usbeki­
schen SSR, eingetroffen.

Zu Ehren des hohen Gastes wa­
ren auf dem Flughafen die Staats­
flaggen der BRD. der Sowjet­
union und Usbekistans gehißt 

■ Der Präsident, seine Gattin und 
die anderen Gäste wurden vom 
Vorsitzenden de3 Präsidiums des 
Obersten Sowjets Usbekistans, 
Nasar Matschanow, dem Vor­

Solidarität 
für MPLA

Die fortschrittliche Öffent­
lichkeit der Welt und immer 
mehr Länder begrüßen die Ent­
stehung des neuen unabhängigen 
afrikanischen Staates, der Volks­
republik Angola. Von allen Kon­
tinenten treffen Berichte über 
die Unterstützung der Regierung 
der Volksbefrelungsbeweg ил g 
Angolas (MPLA) ein.

Ihre Solidarität mit dém 
Kampf der Volksrepublik Angola 
gegen- die Umtriebe des interna­
tionalen Imperialismus und ihrer 
Marionetten, der FNLA und der 
UNITA, bekundeten die Teilneh­
mer von Kundgebungen, die In 
Havanna und Mogadischu statt­
fanden. Das Mitglied des Sekre­
tariats des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kubas Jorge Rls- 
quet Valdes sagte auf der Kund­
gebung in Havanna. die Grün­
dung der Volksrepublik Angola 
sei zu einem wichtigen • Ereignis 
im Leben des afrikanischen Kon­
tinents geworden, und sie werde 
einen positiven Einfluß auf die 
Entwicklung dieser Region ha­
ben. Er erklärte, der einzige und 
legitime Vertreter des angolani­
schen Volkes sei die MPLA.

Der Präsident des Obersten 
Revolutionsrates von Somalia, 
Mohammed Slad Barre, erklärte 
auf einer Kundgebung In Mogadi­
schu, sein Land begrüße das mu­
tige angolanische Volk, das In 
einem langen und harten Kampf 
die Unabhängigkeit seiner IJel- 
mat errang, und bekunde seine 
volle Unterstützung der bewähr­
ten Avantgarde der Volksbefrel- 
ungsbewegung Angolas unter 
Führung von Agostlnho Neto.

Barre unterstrich. der inter­
nationale Imperialismus und des­
sen Marionetten hielten sich an 
Ihre bevorzugte Taktik — ,;teile 
und herrsche" und versuchten, 
die Bewegung des angolanischen 
Volkes zu spalten und die erbar­
mungslose Ausbeutung der Werk­
tätigen und der Naturreichtümer 
dieses Landes zu verewigen. Die 
Absichten der Lnneren und äuße­
ren Reaktion seien Jedoch zum 
Scheitern verurteilt. Die Welt 
habe noch aHzu gut die Tragödie 
van Vietnam und Kongo in Erin­
nerung und werde deren Wieder­
holung nicht zulassen.

Glückwunschtelegramme an 
den Präsidenten der Volksre­
publik Angola. Agostlnho Neto. 
richteten der Ministerpräsident 
der DRV, Pham van Dong, das 
Staatsoberhaupt der malagassl- 
s'chen Republik Didier Ratsiraka, 
der Generalsekretär der Italieni­
schen Kommunistischen Par­
tei, Anrlco Berllnguer, so­
wie viele große demokratische 
Organisationen und politische 
Parteien mehrerer europäischen 
und asiatischen Staaten.

Die Volksrepublik Angola wur­
de bisher von 26 Staaten offiziell 
anerkannt.

Zugleich bringen die fort­
schrittlichen Kräfte der Welt Ih­
re ernsthafte Beunruhigung über 
die grobe Einmischung der Im­
perialistischen Kräfte In die An­
gelegenheiten des Jungen Staates 
zum Ausdruck.

(TASS) 

ERLASS
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

UBER DIE EINBERUFUNG DES OBERSTEN SOWJETS 
DER KASACHISCHEN-SSR

Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt:

Die zweite Tagung des Obersten Sowjets der Kasachischen So­
zialistischen Sowjetrepublik der neunten Legislaturperiode Ist am 
16. Dezember 1975 In der Stadt Alma-Ata elnauberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 

S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 

N. ABAJEWA
Alma-Ata, Haus der Regierung
14. November 1975

sitzenden des Ministerrats Usbe­
kistans. Normachonmadl Chudai- 
bedyjew, und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten herzlich will­
kommen geheißen.

Den Präsidenten begrüßten 
auch Vertreter der Öffentlichkeit 
Taschkents.

Der hohe Gast begab sich, von 
einer Ehreneskorte von Kradfah­
rern begleitet, vom Flughafen zu 
seinem Sitz. Die Straßen, die die 
Wagenkolonne passierte, waren 
mit den Staatsflaggen der BRD, 
der Sowjetunion und Usbekistans 
dekoriert.

(TASS)

AUS ALLER

К П (Ul'' Ij-'a

j p UKAREST. Eine Partei- und 
Regierungsdelega t i о n der 

jDRV ist zu einem offiziellen Freund- 
scheffcbesuch in Bukarest eingetrof­
fen. Sie steht unter Leitung des Er­
sten Sekretärs des ZK der Partei der 
Werktätigen Vietnams; Le Duan.

WASHINGTON. USA-Präsident 
Gerald Ford wird in der Zeit 

vom 1. bis 7. Dezember die VR Chi­
na, Indonesien und die Philippinen 
besuchen. Das gab am 13. Novem­
ber das Weiße Haus bekannt.

I UANDA. Ein Gesetz über en- 
golenische Staatsangehörigkeit 

hat Präsident Agostinho Nelo unter­
zeichnet. Nach diesem Gesetz wer­
den allen Personen, die in den Jah­
ren der Kolonialherrschaft an der 
Unterdrückung des Volksbefreiungs­
kampfes, an Slrafexpeditionan gegen 
die friedliche Bevölkerung und an 
deren verbrecherischen Aktionen 
beteiligt waren, die Bürgerrechte 
aberkannt.

Laut Gesetr erhalten die Bürger­
rechte alle — unabhängig von Ab­
stammung — die den antikolonialen 
und Befreiungskampf des angolani­
schen Volkes unterstützten.

DEN HAAG. In den Niederlanden 
ist im- Oktober die Arbeitslo­

senzahl um weitere 6 000 gestiegan. 
Das geht aus einem Bericht des Mi­
nisteriums für Sozialfürsorge hervor. 
Ende des Monats , haften 201 498 
Holländer keine Arbeit.

P RAG. Eine gemeinsame Ta-
* gu'ng der Volks- und Nationa- 

litätenkammer der Bundesversamm­
lung der CSSR ist in der tschechos­
lowakischen Hauptstadt zu Ende ge-, 
gangen. Die Parlamenlsabgeordneten 
billigten die Gesetzesvorlagen der 
Regierung über Sozialversicherung.! 
landwirtschaftliche Kooperation und 
über Bodennutzung.

I ISSABON. Die portugiesische 
Presse berichtet über immer 

neue Terrorakte im Lande. In Porto 
wurde der Wagen des Gewerk- 

] Schaftsfunktionärs Mario Alves ge-
I sprengt.

Eine Bande faschistischer Schläger * 1 
hat in Porto den leitenden Gewerk­
schaftsfunktionär Joaquim Alves miß- I 
handelt. In der gleichen Stadt 
sprengten Terroristen eine Werkstatt, i 
die einem Mitglied der Portugiesi­
schen Kommunistischen Partei gehör­
te.

\! EW YORK. Seit die Pinochet-
” Clique die Macht ergriff, wur­

den in Chile 20 000 bis 30 0C0 Junta- 
Gegner ermordet oder zu Tode ge­
martert und mehr als 150 000 Perso­
nen Inhaftiert. Die Angaben sind in 
einer Dokumentation entfaltet, die 
das Koordinierungszentrum der Be­
wegung für Solidarität mH Chile in 
den USA unter dsm Titel „Völker­
mord in Chile" herausgebracht hat.



• Sehe 2 о 0 FREUNDSCHAFT О 15. November 1975 •

Schule und Betrieb

Sie ziehen 
an einem Strang

Anfang Oktober ereehien in den Zeitungen ..Swcsda Priirluschia" und 
„Utschitel.Kasachstana" der Aufruf der Lehrerkollektive und der Patenbe­
triebe von'Eklbastus an alle Arbeiter der Volksbildung des Gebiets Paw­
lodar. Die Lehrer und die Öffentlichkeit der Stadt griffen die Initiative der 
Moskauer Lehrer auf und beschlossen, unter der Devise „Kommunistisches 
Verhalten гиг Kindererziehung'' zu arbeiten. Damit wollen sie zum wür­
digen Begehen des XXV. Parteitags beitragen.

Der erste Schritt zur Annähe­
rung zwischen Schule und Be- 
trleo war die Versammlung des 
.Aktivs der Partei- und Sowjetor­
gane der Stadt lm April 1962. 
Diese Versammlung ließ einen 
Aufruf an die Öffentlichkeit der 
Stadt ergehen, sich dem Kampf 
für die kommunistische Erzie­
hung der Kinder unter der allge­
meinen Losung „Die Klndercrzie- 
hung Ist Sache der ganzen Öf­
fentlichkeit, Sache eines Jedeл" 
anzuschlleßen.

Am Stadtpartelkomitee wurde 
ein Rat für kommunistische Er­
ziehung der Kinder und Jugend­
lichen gegründet, der gegenwär­
tig vom Sekretär des Staotpartei- 
komltees L. L. Chmelnizki gelei­
tet wird.

Die На и pt bestimm ung des Ra­
tes Ist die Leitung und Koordinie­
rung der Tätigkeit der Otfent- 
llclucelt. der Eltern, der Paten­
kollektive. eine vernünftige Or-. 
ganlslerung der Freizeit der 
Schüler und Jugendlichen am 
Wohnort

In der Stadt haben sich kollek­
tive Pionierleiter als Form der 
Patenschaft eingebürgert. Das 
sind Brigaden, Hallen, AbschnlL 
te. Schienten. Sie beschäftigen 
sich mit schwierigen Kindern 
und Halbwüchsigen.

Da die ehrenamtlichen Erzie­
her keine pädagogische Ausbil­
dung besitzen, helfen ihnen die 
pädagogischen Kollektive in Se­
minaren. die im Stadtpionierhaus 
organisiert werden, diese Lücke 
möglichst auszufülten.

Die Pionierleiter und ehren, 
amtlichen Erzieher wohnen dem 
Unterricht bei, unterhalten sich 
mit den Schülern, kontrollieren 
ihre Tagebücher zusammen mit 
den Klassenleitern, organisieren 
außerschulische Veranstaltungen, 
besuchen die Eltern Ihrer Scnü- 
ler.

•Bereits vier Jahre übt das 
Fahrdlenstkollektlv des Tagebaus 
„Zentrâlny" Patenschaft über ei­
ne Klasse der Mittelschule Nr. 3 
aus. Zwischen den Schülern und 
den Arbeitern sind freundschaft­
liche Beziehungen entstanden. 
Die Mitglieder des Kollektivs 
besuchen Ihre Klasse regelmäßig.

Die Ergebnisse solcher Zusam­
menarbeit bleiben nicht aus. Ge­
genwärtig gibt es keine Dlszl- 
gllnverleuungen, keine Sitzen-

Das Kollektiv des Tagebaus 
„Sapadny" ist Pate der Mittel­
schule Nr. 6. lm vorigen Jahr 
nahmen zehn ehrenamtliche Er­
zieher mehrere schwererziehbare 
Halbwüchsige unter ihre Obhut.

Die Annäherung zwischen den 
Kindern und Erwachsenen wird 
durch gemeinsame gesellschaft­
lich-nützliche Arbeit — das Sam­
meln von Alteisen, die Anferti­
gung von Anschauungsmitteln 
u. a. gefördert.

Als Ergebnis der großen und 
geduldigen Arbeit des Lehrerkol- 
icktlvs der Mittelschule Nr. 6 
und des Patenbetriebs hat sich 
das Benehmen der „Schwierigen" 
beträchtlich gebessert.

Aut den Partei- und Komso­
molversammlungen der Schulen 
werden konkrete'gemeinsame so­
zialistische Verpflichtungen für 
die Realisierung der allgemeinen 
Schulpflicht, für die Festigung 
der materiellen Basis der Schu­
len, für die Teilnahme der Paten 
an der Erziehung der Kinder er­
arbeitet.

lm vorigen Jahr billigte das 
Stadtpartelkomitee die Initiative 
der Kumpel des Tagebaus „Sa­

padny" für die höchstmögliche 
Entwicklung der Formen der Pa. 
tenschaft Über die Schulen.

Die Betriebe spielen auch eine 
wichtige Rolle 1Л der Berufs­
orientierung der Schüler. Die 
Schüler sind oft Gästo der Be­
triebe, treffen sich mit den Ar­
beitern. Dadurch wird ihnen die 
richtige Berufswahl erleichtert. 
Von den 377 Abgängern das Jah. 
res 1975 gingen 136 In ver­
schiedene Betriebe der Stadt als 
Arbeiter, 205 bezogen Hoch-, 
mittlere Fach- und technische Be. 
rufsschulen.

Die übereinstimmende Arbeit 
der Schule, Familie, der Öffent­
lichkeit zeitigt gute Früchte:, 
99.3 Prozent aller Abgänger der 
Achtklassenschulen lernen ал 
Mittelschulen u. a. mittleren 
Lehranstalten. Von Jahr zu Jahr 
steigen die Lernerfolge der Schü­
ler. ihre Disziplin verbessert sich, 
die Zahl der Rechtsverletzungen 
durch die Halbwüchsigen vermin, 
dert sich.

Die Erfahrungen der Zusam­
menarbeit der Kollektive, der Fa­
milie und der Öffentlichkeit von 
Eklbastus In der kommunisti­
schen Erziehung wurden vom 
Zentralkomitee der Kommunist!, 
sehen Partei Kasachstans gebil­
ligt. Am 15. August 1975 erör­
terten das Kollegium des Mini­
steriums für Bildungswesen der 
UdSSR und die Akademie der 
Pädagogischen Wissenschaften 
die Frage der kommunistischen 
Erziehung der Kinder In unserer 
Stadt und billigte die Erfahrun­
gen der Zusammenarbeit der päd­
agogischen Kollektive der Schu­
len der Stadt mit den Eltern und 
der Öffentlichkeit auf dem Ge­
biet der kommunistischen Erzle. 
hung der Schüler. Es sei 
vermerkt, daß der Erfolg 
In dieser Arbeit In erster 
Linie dadurch gesichert wird, 
daß das Stadtpartelkomitee von 
Eklbastus den Fragen der kom­
munistischen Erziehung der 
Schüler, der Koordinierung der 
gemeinsamen Tätigkeit der Schu­
le, der Familie und der Öffent­
lichkeit die größte Bedeutung 
beimißt.

Trotz der geleisteten Arbeit 
und der Erfolge der pädagogi­
schen und Produktionskollektive, 
der breiten Öffentlichkeit unserer 
Stadt In der kommunistischen 
Erziehung gibt es da Schwierig­
keiten und ungelöste Problem?

Noch nicht alle Lehrer kämp­
fen für tiefes und gediegenes 
Wissen ihrer Schüler. Als Folge 
Ist das Sitzenbleiben In den 
Schulen noch nicht beseitigt. 
Auch Undisziplinierten, Rechts­
verletzungen kommen vor. Es be­
stehen Schwierigkeiten in der 
Ausbildung ehrenamtlicher Pio­
nierleiter. da es weder Program­
me noch empfohlene Themen 
gibt. Nicht alle in den Schulen 
verwirklichte Maßnahmen zeiti­
gen die erwünschten Resultate.

Unser Aufruf an alle Arbeiter 
der Volksbildung des Gebiets 
Pawlodar verpflichtet uns. die 
sämtliche organisatorische und 
Erziehungsarbeit auf die Lösung 
der von der Partei und der So­
wjetregierung gestellten Aufga 
bes zu richten — den Übergang 
zur allgemeinen Mittelschulbil­
dung abzuschlleßen. die pädago­
gische Meisterschaft ständig zu 
vervollkommnen.

N. BORISSOWA. 
Leiterin der Stadtabteilung 
Volksbildung
Eklbastus

Hörer studieren

Möbelbauer
wetteifern
um Qualität

Die Belegschaft der Möbel 
Fabrik in Schtschutschlnsk
hat in den verflossenen 10 Mo­
naten des abschließenden
Jahres Im 9. Planjahr­
fünft Erzeugnisse für 2 Milllo. 
nen 464 000 Rubel herge- 
stcllt, für 64 000 Rubel über 
den Plan hinaus.

Das abschließende Planjahr 
war für das Kollektiv durch 
spürbare Verbesserung der Quali­
tät der Erzeugnisse kennzeich­
nend. Es wurde eine einheitliche 
Technologie beim Warmpressen, 
beim Oberflächenschllft. bei der 
Montage der Möbelstücke einge­
führt. Sogar die Verpackung 
wurde von den Neuerern unter 
die Lupe genommen und ver­
vollkommnet, damit die Er­
zeugnisse der Möbelfabrik auch 
hinter dem Fabriktor keinen 
Schaden erleiden. Auf der gan­
zen technologischen Linie von 
der Zuschneidehalle bis zur Ver­
packungsabteilung funktioniert 
ein zuverlässiges Kontrollsysten.

„Das bedeutet", sagt die Chef­
ingenieurin Olga Mordwlnzewa, 
..daß wir dank der Einheit von 
wissenschaftllch-technlsc hem 
Fortschritt und verbesserten Ar. 
beltsbedlngungen, dank dem Fleiß 
der’ Arbeiter der Bevölkerung 
mehr zu bieten haben: Möbel 
nach den .neuesten Mustern mit 
Rücksicht auf Kundenwünsche."

In der Möbelfabrik werden 
gegenwärtig Geschirr- und Bü­
cherschränke hergcstellt. Dieser 
Betrieb ist bisher der einzige In 
Kasachstan, wo Kindermöbel — 
Tischchen mit Stühlen. Kindergit­
terbetten — gemacht werden. Al­
le Möbel der Fabrik wurden ei­
ner Attestierung unterzogen und 
als Möbel 1. Kategorie beschei­
nigt, d. h. Ihrem Aussehen und 
Ihrer Güte nach dürfen hier sol­
che Möbel im Laufe von 5 
Jahren hergestellt werden. Die 
Nacharbeitung aller Möbel ist 1. 
Klasse. Gegenwärtig wird für die 
Verkleidung der Möbelplatten 
Texturfolie verwendet. Sie ersetzt 
das teure Schälfurnier, ist leich­
ter zu handhaben, hinterläßt kei­
ne kostspieligen Abfälle.

..In der Möbelfabrik wurden im 
laufenden Planjahr neue moder­
ne Maschinen 
. nen relativen 
2 1 000 Rubel 
Prozent davon ____
Selbstkostensenkung durch Ma­
terialeinsparung". erzählt der 
Chefmechaniker der Fabrik Franz 
Steffen,

Um die Arbeitsbedingungen zu 
verbessern, wurden in den Hai- 
len Staubabsaugvorrichtungen 
von größerer Leistungsfähigkeit 
eingebaut'und die sanitären Ein­
richtungen .verbessert. So nahm 
man in der Oberflächenvcrcd 
lungshalle 3 Lackzerstäubungs­
zellen mit Regenschleier in Nut­
zung. Die Bearbeitung der Bau. 
teile In diesen Zellen spart Lack 
ein. und die Arbeiter brauchen 
weniger Lackdünste einzuatmen, 
sie werden zum größten Tel) 
durch den Regenschleier ver­

angeschaffen, die 
Nutzeffekt von 

einbrachten. 84 
fallen auf die

schluckt. Der wissenschaftlich- 
technische Fortschritt grill in 
die Leistungssteigerung auch in 
Gestalt von 3 Lackaufgußma 
schinen. 6 Kantenfurnierpressen 
mit elektrischer Widerstandshit 
zung. einer Furnierpresse ..Atlas" 
mit Dampfhltaung. üanit erreich­
te das Fabrikkollektiv nicht nur 
einen erheblichen Zuwachs an 
Quantität, sondern auch an Qua­
lität der Möbel. Die Arbeit konn­
te intensiviert werden.

„Die in der Koktschetawer 
Möbelvereinigung eingeführte 
Spezialisierung trug auch zur 
Steigerung der Leistungsfähigkeit 
bei. Nicht minder die im Kollek­
tiv betriebene Neuererarbeit. Sie 
war im laufenden -Jahr mit Stre­
ben nach höchster Qualität ge­
kennzeichnet", teilt Boris Mich- 
litschenko, verantwortlicher In­
genieur für Förderung von Neu­
erungen und Erfindungei. mit. 
„So reichten in diesem Jahr 26 
Neuerer 39 Verbesserungsvor­
schläge ein. 31 davon mit eliem 
Nutzeffekt von mehr als 10 000 
Rubel wurden schon in der Pro. 
duktlon ausgewertet."

So schlug der Rationalisator 
AnetoU Baburkln vor. die Schlelf- 
leiien auf der Bandschleifma­
schine mittels einer Welle auf 
die nötige Spannung zu bringen,’ 
was Jährlich für 800 Rubel 
Schlelflelnen elnsparL’ Sie rei­
ßen nicht mehr und sind länger 
dienstfähig.

Eine Werkbank für Abhebung 
des Schälfurnierüberhangs ko i- 
stornierten Leonld Potapow und 
Klemens Specht. Die Mechani­
sierung dieser mühseligen Klcli- 
arbelt spart dem Betrieb Jährlich 
450 Rubel ein. Einen Verbes- 
serungsvorsohlag mit 1 115 Rubel 
Nutzeffekt brachten Franz Stef­
fen, Iwan Demtschenko und Adam 
Keiler ein.

Der ausschlaggebende Faktor 
der Erfolge ist der hohe Elan 
der Mitarbeiter, gefördert durch 
verbesserte Arbelts- und Lebens­
bedingungen. „In den ersten 
Reihen der schaffensfreudigen 
Wetteifernden schreiten die 
Aktivisten des Planjahrfünfts, 
der Kommunist Artur Schermen 
Tischler aus der Montagehalle, 
sein Kollege Rudolf Ponner und 
die FerUgbearbelterln Erna 
Schneider. Edgar Matthls. Leiter 
der Furnier- und Werkbankhalle, 
und die Furnlerarbeiterin Raissa 
Hermann, die Schleiferin. Kom 
somolzln Jewdoklja Grlzenko, die 
Werkbankarbeiterinnen Rlsa Blr- 
shanowa und Valentina Simono­
wa", erzählt der Oberinspekteur 
der Kaderabteilung Alexej 
Tscherepow.

Die Möbelbauer von Schtschu- 
tschnlsk stellen sich die Aufgabe, 
den XXV. Parteitag der KPdSU 
und das XIV. Forum der Kom­
munisten Kasachstans mit über­
planmäßigem Produktionsausstoß 
und erstklassigen Möbeln aufzu­
warten. Das gelingt ihnen gut.

die Montage der Ausstattung und 
der Taktstraßen abgeschlossen. 
Im 10. Planjahrfünft wird die­
ser chemische Großbetrieb Ka­
sachstans Polypropylenfasern er­
zeugen.

Indem die Bau- und Montage­
arbeiter der Trusts „Kasmecha- 
nomontash”. und „Gurjewnefte- 
chlmstroi" um ein würdiges Be­
gehen des XXV. Parteitags der 
KPdSU wetteifern, verpflichte­
ten sic sich, die Montagearbeiten 
vorfristig zu vollenden.

UNSER BILD: Der Meister 
des Trusts „Kasmechanomon- 
tasli" A. Derkow und der Mon­
tagearbeiter O. Omyralijew beim 
Aufstellen der Behälter zur Auf­
bewahrung von Polypropylen.

Foto: KasTAG

Einer 
der Ersten

Viele Jahre arbeitet Franz 
Jerger im Sowchos „Progreß" 
Diese ganze Zelt war er führen­
der Scnwelnewärter, Sieger lm 
sozialistischen Wettbewerb von 
1973—1974 und wurde mit der 
Medaille „Für heldenmütige Ar­
beit" ausgezeichnet. Er steht lm 
Wettbewerb mit dem Schweine­
wärter A. Schischkin und strebt 
lm abschließende! Jahr des 
neunten Planjahrfünfts hohe 
Kennziffern ai. Von jedem der 
250 Schweine, die er mästet, er­
zielt er eine tagesdurchschnittll. 
ehe Gewlchtszu nähme von 
450—500 Gramm.

Franz Jerger erzielt solche gu­
te Leistungen, .well er seinen 
Beruf liebt . die Tiere gekonnt 
pflegt und mästet und die Re­
geln der Hygiene befolgt. Daher 
kam es bei ihm auch nie zum 
Ausfall und zu Erktfankuigen der 
Schweine. Franz Jerger hat die 
übernommenen Verpflichtungen 
zum Fest des Großen Oktober 
eingelöst.

W. DANIWETZ

Gebiet Tschlmkent

eifrig
In diesem Jahr bin Ich zum 

zehnten Mal Propagandistin lm 
Sowchos „Pobeda" und unter­
richte In der Schule für Grund­
lagen des Marxismus-Leninis­
mus. Alle meine 16 Hörer sind 
Kommunisten, Das sind Men­
schen verschiedener Berufe, ver­
schieden ist. euch Ihr ‘Bildungs­
niveau. Daher bin ich besonders 
bestrebt. Jedem Hörer Fertigkei­
ten der selbständigen Arbeit mit 
der Literatur beizubringen. Da­
für konzipiere ich selbst Werke 
der Klassiker und empfehle es 
allen Hörern.

Zum Seminarunterricht er­
scheinen alle in der Regel mit 
Referaten. Solch eine Unter­
richtsmethode aktiviert die Hö­
rer. veranlaßt slo, sich auf den 
Unterricht gut vcrzuberelten, zu 
denken, zu urteilen und seinen 
Standpunkt zu äußern.

Ich sammle alle Referate ein 
und rezensiere sie. Die gelungen­
sten Abhandlungen lese ich In 
der nächsten Seminarstunde vor. 
Das fördert bei den Hörern 
schöpferisches Herangehen an 
den Unterricht.

Wenn Ich Vorlesungen halte, 
bin Ich bestrebt, alle Ins Ge­
spräch einzubeziehen und bei 
den Hörern Interesse zu wecken. 
Meine Erzählung beginne Ich ge­
wöhnlich mit den Ereignissen der 
Woche und gehe allmählich zum 
eigentlichen Thema über. Ich be­
nutze dabei die Weltkarte und 
verschiedene Diagramme und 
Lichtbilder. Die Lichtbilder leihe 
ich In der Bibliothek des Kabi­
netts für Politschulung am Ray­
onparteikomitee. Nach den po­
pulärwissenschaftlichen und po­
litischen Filmen, die manchmal 
während des Unterrichts vorge­
führt werden, behandeln wir sie 
und verbinden sie mit dem er­
lernenden Thema.

Früher, als Ich meine Propa­
gandaarbelt erst aufnahm, las 
Ich während des Unterrichts aus 
meinen Konspekten alles der 
Reihe nach vor. Danach fragte 
Ich die Hörer, ob sie auch etwas 
verstanden hatten. Sie antworte­
ten mir: „Es ist. als ob alles 
klar wäre, und dennoch haben 
wir nichts behalten."

Ich begann nach neuen For­
men zu suchen. Anfangs erzählte 
Ich die von mir aufgeschriebe­
nen Vorlesungen der Reihe nach, 
forderte die Hörer zu einer leb­
haften Aussprache aut und er­
klärte einzelne Momente. Danach 
lernte Ich es. die technischen 
und die Anschauungsmittel zu 
gebrauchen.

Mit Jedem Jahr fällt es mir 
leichter zu arbeiten, well Ich ge­
wisse Erfahrungen habe. Offen 
gesagt. Ist es gar nicht so ein­
fach. den Hörern Unterricht zu 
erteilen. Ich muß täglich die In­
ternationalen Ereignisse nach 
den Zeitungen und Zeitschriften 
verfolgen, viel lesen, das Nötige 
auswählen und Material sam­
meln. Mit einem Wort, wenn Ich 
andere lehre, lerne ich dabei 
selbst.

König 
Jahren

zum

Meine Hörer haben sich wei 
tergeblldet. Das Studium hilft 
ihnen gute Leiter, Erzieher zu 
sein und gut zu wirtschaften. Der 
Brigadier der Traktorenfeldbau­
brigade Iwan Bubnow zum Bei­
spiel wendet seine Kenntnisse 
stets In der Praxis an. Seine Ant­
worten während des Seminarun 
terrlchts zeichnen sich durch 
konkrete Tatsachen. Vergleiche, 
interessante Schlüsse aus seiner 
praktischen Tätigkeit aus. Im 
.origen Jahr erzählte er wäh­
rend der Vorprüfung sachkundig 
über die wirtschaftliche Rech­
nungsführung. in der Brigade, 
zeigte anhand der Beispiele die 
Effektivität der аиЙ dem März­
plenum des ZK der KPdSU 
11965) ausgearbeiteten Agrarpo­
litik der Partei. Nicht von unge­
fähr sind die Arbeltsorganlsa 
tlon. die Qualität der Erzeugnis­
se und die Arbeitsdisziplin In 
der Brigade I. Bubnows Immer 
am besten. Kommunist I. Bub­
now ist Mitglied des PartelBüros. 
Vorsitzender der Gruppe für 
Volkskontrolle lm Sowchos.

Samuel 
mehreren 
sten Mal
Er kannte sich In der Theorie 
des Marxismus-Leninismus und 
den Gesetzen der Gesellschafts­
entwicklung schlecht, aus. Er 
studierte aber eifrig, trat oft mit 
gut durchdachten Referaten auf 
und stellte Fragen an mich. All­
mählich bereicherte der Kom­
munist seine Kenntnisse, fand 
sich In Fragen des politischen 
Lebens, der Politökonomie und 
der marxistischen Philosophie 
gut zurecht. Samuel König hat 
in dieser Zeit nicht nur eine Ideo­
logische Stählung erfahren, son­
dern ist zu einem guten Leiter 
geworden. Er war anfangs Me­
chanisator, dann Mechaniker.

- und Jetzt ist er Chefingenieur 
des Sowchos. Man könnte mehre­
re solche Beispiele anführen.

Charakteristisch Ist. daß alle 
Hörer, die ernst studieren, auch 
gute Organisatoren an Produk­
tionsabschnitten sind, als Initia­
toren alles Neuen uqd Fort­
schrittlichen auftreten, einen 
wirksamen sozialistischen Wett­
bewerb In ihren Kollektiven ent­
falten.

Mir gefällt die Tätigkeit des 
Propagandisten, sie bereitet mir 
Genugtuung. Der Unterricht ver­
läuft In der Schule, und die Men­
schen kommen hierher abends 
sehr gern, um über das Tages­
thema zu sprechen, ihren Ge­
sichtskreis zu erweitern, über 
politische und wirtschaftliche 
Probleme nachzudenken und 
Wege zu Ihrer schöpferischen 
Lösung zu Anden.

Helene GRIFF. 
Propagandistin der Schule 
für Grundwissen des Mar­
xismus-Leninismus, Leiterin 
der Lehrabtellung der Acbt- 
klassgnscbule Busuluk

Gebiet Turgai

H EDIGER

Gebiet Koktschetaw

Im Kollektiv der Taldy-Kurganer Filiale 
der Schuhflrma „Dshetysu” entfaltet sich der 
sozialistische Wettbewerb um ein würdiges 
Begehen des XXV. Parteitags der KPdSU. 
Viele Arbeiter haben ihre persönlichen Fünf- 
Jahrpläne erfüllt,

UNSERE BILDER: Die älteste Arbeite­
rin der Fabrik Sophie Keller; Else Katkowa 
und Minna Jcdlcb

Fotost-V. Wiedmann

Г) EN hlten Meister 
trafen wir an 

seinem Arbeitsplatz an. 
Er war In seine ge­
wohnte Arbeit vertieft, 
und erblickte uns kaum, 
als wir ihm einen „Gu­
ten Morgen" wünsch­
ten. Er murmelte etwas 
vor sich hin, ohne auf­
zublicken, denn er hat­
te es scheinbar eilig. 
Der mächtige Motor, 
das Herz eines K-700, 
den er soeben überhol­
te. war bereits zerlegt, 
und man mußte Jetzt, 
ohne auch nur eine ein­
zige teure Arbeitsminu­
te zu verlieren, die De­
tails In die Waschablel- 
lung transportieren. 
Dann schaltete er den 
Elcktrokranzug ein, 
hängte an das Tragseil 
einen neuen „Patien­
ten" und beförderte Ihn 
zu seiner Werkbank. 
Wieder flogen die Dop­
pelschlüssel und der 
„Engländer" In den flin­
ken Händen des „Zau­
berers". wie man ihn 
hier liebevoll nennt, 
\on einem Bolzen zum 
anderen. Es schien, als 
ob der alte Meister mit 
den Schlüsseln spiele. 
...Einem warschelnllch 
nur ihm bekannten Ge­
fühl folgend, griff er 
fehlerlos nach diesem 
oder Jenem Schlüssel; 
Ein paar blitzschnelle 
Bewegungen — und die 
Schraubenmutter liegt 
auf der Werkbank. Es 
Ist ein wahres Vergnü­
gen, die geschickten, 
schwieligen Hände des 
alten Meisters, die an 
den Schrauben und Boi 
zen des Motors hantie­
ren, zu beobachten: kei­
ne falsche, ungenaue 
Bewegung, keine verlo­
rene Sekunden...

Unbemerkt blieb der 
Hallenleiter der Rayon- 
abtellung „Kasselchos- 
technlka" von Dshuwa- 
ly. Boi ko. an der Werk­
bank Onkel Jakobs ste­
hen. Ebenso wie auch 
Ich konnte er sich an 
dem Bild dieser begei­

sterten Arbeit des Mei­
sters lange nicht sattse­
hen... Dann fragte er 
kurz:

„Der zweite?“
Der Alte brummte et­

was vor sich hin. was 
warschelnllch „Ja” be­
deuten sollte, und setzte 
seine Arbeit fort. Ein 
paar Minuten später 
fügte er. ohne Innezu­
halten. hinzu:

„Bis Mittag bin ich

guter Mensch, Im wah­
ren Sinne dieses Wor­
tes. ist er. Nicht die ho­
hen Prozente und der 
große Lohn sind das 
Ziel seiner Arbeit. Da­
von spricht Jakow Ja­
kowlewitsch kaum. Er 
Hebt seine Arbeit und 
kann sich sein Leben 
ohne sie nicht vorstel­
len — damit ist auch 
warschelnllch alles ge­
sagt..."-

Der alte 
Meister

wohl mit dem zweiten 
fertig. Dann gelingt es 
mir vielleicht, noch an 
den dritten heranzu­
gehn..."

Der Halleniel ter 
schmunzelte zufrieden 
und sagte dann zu mir

„Sehen Siel Unser 
Onkel Jakob wird heute 
wieder anderthalb Nor­
men erfüllen... Ein 
Meister höchster Klas­
se!"

Wir gingen mit dem 
Genossen Bolko in sein 
kleines Arbeitskabinett, 
dessen Wände Tabellen 
mit Kennziffern für Je­
den Tag. verschiedene 
Zeltplane. Zeichnungen 
Querschnitte verschie­
dener Motore u. a. m. 
schmückten. Hier bat 
ich Ihn, über den alten 
Meister etwas einge­
hender zu erzählen.

„Jakob Blöhm arbei­
tet bei uns schon lange, 
und ich kann ohne 
Übertreibung behaup­
ten, daß er einer der 
angesehensten, beliebte 
sten Meister unserer 
Abteilung Ist. Und nicht 
nur ein tüchtiger Ar­
beiter, sondern auch ein

Onkel Jakob Hebt es 
nicht, viel zu schwat­
zen. geschweige über 
seine Arbeitserfolge; 
Viel leichter hantiert er 
mit dem Schrauben­
schlüssel herum... Nach 
der Arbeit wurde er 
dann aber doch ge­
sprächiger und erzählte 
mir über sich und seine 
Liebe zur Technik:

„Ich war noch ein 
kleiner Bub, als ich 
zum erstenmal einen 
Traktor sah..., weiß 
Jetzt nicht mehr genau, 
wie er hieß — es war 
warschelnllch ein „Uni­
versal". so ein dröhnen­
des Ding auf großen 
Rädern. Wir liefen dem 
Stahlroß bis ans Dorf­
ende nach... Warscheln­
llch hat mich die Liebe 
zur Technik schon an 
Jenem lernen Tag an- 
gesteckt. Wie es auch 
war. aber seitdem ar­
beite Ich schon ein paar 
Jahrzehnte als Trakto­
rist. als Kombineführer 
— mit einem Wort — 
In der Technik bin Ich 
zu Hause... Ja, so ste­
hen die Sachen..."

„Na. und weiter. On­

kel Jakob?" I
„Welter? Ja. was 

war denn weiter? So 
ein Traktorlstenarzf wie 
Ich gehörte dochwohl 
nicht so sehr ins Feld 
wie In die Reparatur­
halle... Da bin Ich am 
Platz, da bin Ich ge­
fragt...”

Onkel Jakob hat 
recht — hier Ist er am 
Platz, hier liebt und 
ehrt man Ihn, denn ei­
nen zweiten Lehrmei­
ster. wie es Jakob 
Blöhm ist. wird man In 
den Abteilungen schwer­
lich auftreiben können. 
Für Jeden lungen Me­
chanisator hat er einen 
guten Rat oder erweist 
Ihm auch praktische 
Hilfe, wenn es nötig Ist. 
Schon unzählige Malo 
wurde der alte Mel- 
ster'prämlert. Er Ist 
Sieger lm sozialistischen 
Wettbewerb—und nicht 
umsonst — überbietet 
er doch stets seine Ta- 
gesnorml

Nach seinen „Arbeits­
geheimnissen" f о r- 

schend, fragte Ich Ihn. 
worin die Gewähr sei­
ner großen Erfolge 
liegt; Jakow Jakowle­
witsch dachte ein paar 
Minuten nach und ant­
wortete dann:

„Erstens, eine sinn­
volle Einrichtung des 
Arbeitsplatzes. Zwei­
tens. man muß den Mo­
tor gut kennen — 370 
Schrauben verschiede­
ner Größe, für Jede ei­
nen bestimmten Schlüs­
sel — alles muß griff­
bereit sein, alles In 
Ordnung, Na, und lieb 
muß man seine Arbeit 
haben, was?”

Ja, natürlich, die Ar­
beit darf keine Last, 
sie muß ein Bedürfnis 
sein. Dann kommt auch 
der große Erfolg, wie 
er zu Onkel Jakob, dem 
Wundermeister, kam.

H.REDEKOP

Gebiet D«hamhH
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Literciturseite
Olshas SULEYMENOW

Die letzte Worte 
des Akyns Smet
Smet entführte die Junge schöne Frau des Akyns Aserbel, 
Man sagt, die beiden hätten sich schon früher geliebt.
Sfe wurden zurückgebracht. Aserbaf sollte Ihr Schicksal 
besiegeln.
Den mit dem Fangseil umwundenen Smet warf man vor die 
Tür der Jurte. Nur mit Mühe erhob er sich. Allbek strich 
grinsend iult dem Messer an zwei Stellen über das Sell: 
es viel In Ringen zu Boden. Smet sah hinab und schleuderte sie weg. 
Die schweißigen Pferde suchten schnaubend neben der Jurte 
nach Grasresten.
Smet rieb sich die aufgeschwollenen Hände, richtete seinen Blick auf 
das dunkle Rechteck der Tür. Und leise begann er seine letzten Worte 
zu singen:

,...iDaß ich In den See, mich spiegelnd, blickte,
wenn auf Ihm der Wind lief.
reut mich gar nicht.
Daß ich mich vor keiner Arbeit drückte,
doch stets hungrig elnschllef,
reut mich gar nicht.
Daß ich oft mit guten Menschen alles teilte, 
öfters noch — mit bösen.
reut mich gar nicht.
Daß ich morgens mich mit Ruß wusch eite), 
nachts mit Schnee, mit elsgem.
reut mich gar nicht
Butter auf den Weg gab keine Freundin 
mir mit, wenn ich ausritt
Ich bereu’s nicht.
Daß von Liebe Ich vergebens träumte
In den langen Nächten,
reut mich gar nicht.
Nie hielt ich ein Söhnchen auf dem Schoße.
um es zu liebkosen.
Reut mich gar nicht.
Pfeilschnell rast das Glück — mit keinem Rosse
Ist es einzuholen.

Nikolaus REICHERT

Wir fuhren am Morgenrot vorbei
Wir fuhren am Morgenrot vorbei 
zu zweit im Erntewagen
Wir fuhren am Morgenrot vorbei 
Von fernher ertönte Kraniehschrei. 
Wir hörten dio Wachtel schlagen.
Wir hatten den Wagen bis zum Rand 
mit Garben vollgeladen.

Ich bereu’s nicht. ,
Ein gekrümmter Dolch mir mit dem Tode 
hinter Jedem Felsen heimlich drohte.
Reut mich gar nicht.
Eines nur bedaure ich In Trauer.
daß ich nicht mein Los kann wiederholen.
Eines nur bedaure Ich In Trauer,
daß ich nur ein Windhauch war auf Erden; 
daß kein Scelen’.eld nun auf mich lauert; 
daß nach Liebe nie Ich lechzen werde.

Eines nur bedaure ich In Schnerzen. 
wenn Ins Oras Ich blutend niedersinke, 
daß kein Bösewicht mich hat gemetzelt, 
daß ich falle von des Dichters Klinge. 
Eines nur bedaure Ich In Schmerzen, 
daß mich Aserbal verflucht Im Grl.nme. 
daß Ich mit des Dichters Frau im Herzen 
qualvoll in den ewgen Schlaf versinke."

Er sang cs wie mit einem Atemzug, ohne sich anzustrengen, 
ohne Elle. Sein Kopf und seine Schultern zeichneten 
sich am verdüsterten Himmel noch deutlich ab.
Bel Tag sah er häßlich aus; seinem Wesen fehlte die 
Stlmne. Und ich erinnerte mich, daß wir ihn, wenn 
wir Ihn trafen, nur sahen, nie hörten.
Der Türvorhang schob sich heftig zur Seite, und der 
kleine, grauhaarige Aserbel erschien.
„Allbekl“ rief er den Sohn.
„Ja, Vater."
„Bringe zwei Pferde. Laß sie gehen.”
„Vater!”
„Laß sie gehen In Frieden."
Hinter Aserbels Rücken schlüpfte Bajan hervor und bedeckte Ihr 
Gesicht mit dem SchaJ. Smet ergriff die Zügel seines Falben, half 
Bajan aufsitzen. Sich fing er Ailbeks Pferd, schwang sich in den 
Sattel und stieß dem Hengst die Stiefelabsätze In die Flanken. Bajan 
und Smet verschwanden In der dunklen Steppe.
„Aber Vater!.." Allbek kauerte nieder und weinte vor Wut 
„Hör mal. mein Sohnl Und auch Ihr hört her: Der Mann 
Smet hat mich in Schande gebracht aber der Dichter 
Smet wird des Dichters Aserbal Ruhm fortsetzen. Ich habe viel 
Frauen, das Volk hat Jedoch nur einen Smet... Ist das 
Fleisch gar?”
„Ja. Ata", antwortete mit heller Stimme eine noch Junge
Frau in weißem Shaulyk.*
„Wer hungrig Ist, trete ein”, sagte der Große Alte 
und verschwand In der Jurte.

Deutsch von Alexander REIMGEN
•) Shaulyk — Kopftuch vermählter Frauen.

Ringsum das wellige Sfeppenland 
im Frührot schien sich zu baden.

„Nur die Rosen, Katja, daheim am Tor 
so schön wie deine Wangen blühen.
Ich schau dich an, und mir kommt's so vor, 
als ob das Frührot auf ihnen glühe.”

„Du weißt nicht, Jorg, wie mein Rot entstehn 
Die Sonne an mich lächelt.
Der Steppenwind von früh bis spät 
um meine Wangen fächelt."

Es rauschte schlaftrunken der Fluß 
am Wegrand über blinde Klippen. 
Ganz unverhofft drückte einen Kuß 
Kafrinchen ich auf die Lippen.

Wir fuhren dorfwärfs durch die Au 
dem kommenden Tag entgegen.
Wir wären gewißlich heut Mann und Frau, 
häft' der Krieg nicht getrennt unsre Wege.

Olga RISCHAWY

Woldemar SPAAR

Die ländliche 
Baukünstlerin
Dan Stift in der Hand, 
sitzt mit gehobenen Brauen 
Gertrude Spät, 
über das Reißbrett geneigt, 
beginnt an den Nägeln 
bisweilen zu kauen — 
es ist, was sie tüftelt, 
wohl gar nicht so leicht

Sie grübelt und ringt 
um ein frohes Gedeihen, 
sie zimmerf und beut — 
das Ersehnte geschieht: 
Quadrate und Kreise 
und Linien sich reihen 
hinein ins Gefüge 
wie Töne zum Lied.

Als wüchsen im Handeln 
und Denken ihr Flügel,
So eilt sie der Zeit

und dem Leben voraus. 
Sie sieht, wie gediegen 
Zement sich und Ziegel 
verwandeln im Dorf 
in ein städtisches Haus.

Sieht Stockwerke ragen 
mit blitzblanken Winden, 
von Sonne umsprüht 
in das himmlische Blau.
Es zaubert 
die Arbeit der fleißigen Hände 
aus Träumen der Zukunft 
den prächtigen Bau.

Deine Liebe
Ich erntete sie alle Tage, 
sie kam zu mir, früh oder spät.
Mil jedem Brief, In allen Zeilen, 
die du so liebevoll gewählt.
Ich konnte drüber lang verweilen, 
mir schien, du seist bei mir zu Gast.
Auch heute singst du deine Lieder 
für mich, wenngleich mein Abend naht.
Ich danke dir, mein lieber 8ruder, 
daß du mir so viel Licht gebracht.

Heinrich SCHNEIDER

Selbstbekenntnis
Vor Jahren war ich einmal ziemlich ungehalten 
über einen Schüler aus der zehnten „A”, 
weil seine bösen Streiche meinen Stunden galten 
und ich darin die größte Frechheit sah.

Die Lage, äußerst angespannt, gab zu verstehen: 
der Schüler ist am Ende gar nicht schuld — 
die Reiberei kam durch mein eigenes Vergehen, 
Ich machte Schluß und brachte auf Geduld.

So bat den aufgeweckten Kopf ich vor die Klosse 
und reichte unsrem „Einstein" strikt die Hand, 
er sah mich an verblüfft und konnte nichts erfassen, 
als stehe plötzlich still ihm der Verstand.

„Verzeihe mir die falsche Tat”, .bat ich den Jungen, 
„wir beide haben es so weit gebracht, 
daß uns, mein Freund, sogar schon Stunden sind mißlungen, 
was mir und dir wohl keine Ehre macht."

Ein Lehrer-Schüler-Handschlag ließ die Klasse raunen.
Wir sahen uns einander prüfend an.
Da dachte ich bei mir: nur der wird kläglich staunen, 
der niemals um Verzeihung bitten kann.

Viktor WEBER

Spätherbst
Am Boden — Haufen buntgefärbfer Blätter, 
nur einzelne noch flattern windgezerrt 
am Baum, der triefend weint im Regenwetter, 
mit Ästen krächzend, teilweis ausgedörrt.

Im Regen aber sprießen grüne Saaten, 
und Rinder grasen auf dem Stoppelfeld.
Durch Wälder streifen noch auf feuchten Pfaden 
die letzten Pilzesucher frohgesellt.

Des Winters Atam spürt man in der Ferne: 
die seltne Sonne, die mit Wärme geizt, 
in wolkenlosen Nächten blasse Sterne 
der Kranichschrei vom Himmel schaurig gleißt.

In Tälern breiten weit sich Nebelschleier. 
Tags Autolichter leuchten wie bei Nacht, 
wenn unter Dach sie bringen, in die Speicher 
Kartoffeln, Kohl und Rüben — späte Fracht.

У

Reinhard Köln. Eduard Stöße!

Just senkte den Kopf und löf­
felte weiter. Nach einer Welle 
stellte er den Löffel, der schon 
seine Farbe verloren hatte, an 
den Schüsselrand, verzog das Ge. 
sicht zu einer Grimasse und 
meinte: „Laßt Ihn nur gehen, der 
rennt sich die Hörner ab und 
kommt bald zurück."

Just hatte sich geirrt — Ja­
kob kam nicht mehr.

Als am anderen Tag der Hund 
zurückkam, mit dem Schwanz 
wedelte und knurrte, kam das Ge­
richt auf. der Junge habe seinen 
Geist irgendwo aufgegeben. Die­
se Nachricht brachte das ganze 
Dorf auf die Beine. Allerlei Mut­
maßungen wurden ausgesprochen, 
die noch mehr Bestürzung unter 
den Dorfbewohnern hervorriefen 
wie: „Der hat den Junge richtig 
durchgewalkt ". „Just hat ihn 
einfach fortgejagt, der hat seine 
eigenen Fresser". „Des Ist so ei­
ner wie sein Vater war; gewiß 
hat er sich erhängt oder er­
tränkt." „Der Ast fällt nicht weit 
vom Stamm, wie das Schaf, so 
das Lamm."

Man durchstreifte die Wiese, 
das Schilfrohr, durchwatete mit 
dem Fischgarn den Jeruslan. 
doch ohne Erfolg. Als die letzte 
Hoffnung. Jakob könne In Blsuk 
bei seiner Mutter sein, scheiterte, 
gab man das Suchen auf.

Die Großmutter fiel in Ohn­
macht und wollte sich vor Ver­
zweiflung das Leben nehmen, 
wurde bettlagernd krank, daß sie 
nicht aus dem Hause konnte. 
„Ihr habt mein armes Kind in 
den Tod gejagtl" schrie sie wie 
wahnsinnig ihren Sohn und Bru­
der an. Darauf sagte sie sich 
Slänzllch von Snelse und Trank 
os. Nach vier Wochen starb sie 

vor Gram, beweint von Ihren 
Kindern und Enkeln, unter denen 
nur ihr Liebling Jakob fehlte...

DIE KAPPE über die Ohren 
gezogen, den Riemen um 

den Leib, irrte Jakob In der 
Steppe umher. Sein Blick 
schweifte scharf, und bedächtig 
nach allen Selten, aber kein 
Mensch war ihm begegnet, er 
hörte nichts als das Geschrei der 
Vögel. Wohin er ging, wußte er 
selbst nicht... Er fror, eine dunk­
le und. sternenlose Nacht brach 
herein. Gegen Morgen zeigte sich 
der halbe Mond durch die trüben 
Wolken und verschwand wieder. 
Zum ersten Mal In seinem kur­
zen Leben unterzog er sich selbst 
einer ernsten Prüfung und dachte 
über sein Schicksal nach, ohne 
einen einzigen sachlichen, fest 
umrlssenen Gedanken zu haben
~(Siehe auch Nr. Nr. 190, 203, 
208, 213, 223) 

Versunken In eine verwirrte 
Welt, trieb es ihn Irgendwohin. 
Er wußte nicht, wozu er lebt und 
was er anstrebt: fand auch nicht 
die Kraft, sich zu bezwingen um­
zukehren. Auch war niemand in 
der Nähe, der ihm mit llebevol- ; 
len Händen über den verwirrten 
Kopf gestrichen und die quälen­
den Gedanken zur Ruhe gebracht 
hätte. Er verfluchte diese Welt, 
in der er leben mußte, in der 
Welt, der es gleichgültig war, ob 
ein Mensch dabei zugrunde geht 
oder nicht. Lohnte es sich noch. 
In einer solchen Welt zu leben? 
Manchmal dachte er an einen 
Mann, der in der Schmlede.selnes 
Dorfes gesagt hatte, man müsse 
kämpfen, um die Welt zu verän­
dern. Wie kämpfen, mit wem und 
womit, das hatte der Mann ver­
schwiegen oder wußte es selber 
nicht.

Als der Tag anbrach, seufzte 
Jakob erleichtert auf. Das vor­
jährige trockene Steppengras zit­
terte und wankte im Wind, aber 
schon leuchtete die warme Früh- 
llngssonne. und die Luft war vom 
frischen Geruch der Erde gesät­
tigt.

Er setzte steh auf einen Step- 
penhbgel nieder, zog Schuhe und 
Strümpfe aus. Die Strümpfe wa­
ren naß. er breitete sie aut den 
verdorrten Stengeln aus. Darauf - 
schlief er ein.

Als er erwachte, stand ein 
Mann mit einem .grauen, zottigen 
Hund vor ihm. Der Mann hatte 
dichte, auffallend geschwungene 
.Brauen, ein plattes zerfurchtes 
Gesicht mit dunkler Haut, ein 
dünnes leichtergrautes Schnurr­
bärtchen unter der Stumpfnase 
und blitzende kleine Schlitzau­
gen. In seinem schwarzen Haar 
zeigten sich ebenfalls graue 
Strähnen. Auf einen Stab ge­
stützt, sagte er in einem gebro­
chenen Deutsch: „Ich dich lang 
gfunne. net wecke wollt, du gut 
gschlofe host."

Er breitete seinen Hirtenman­
tel auf die Erde und ließ sich 
darauf nieder. „Komm, setz druf, 
Erd kalt."

Jakob, der immer noch nicht 
ganz zu sich gekommen war. 
nahm schüchtern Platz neben 
Ihm und rieb sich die verschlafe­
nen Augen aus. Unwelt weidete 
friedlich eine Schafherde.

„Wie haast du?” 
„Jakob." 
„Ich — Ingalljew. Del Dorf?" 
Jakob schwieg einen Augen­

blick. als suche er nach der rich­
tigen Antwort: „Ich bin von Bl­
suk." .

Das Gesicht des Mannes er­
strahlte: „O, Bisuk. sechzig
Werschti Bist ausgputzt? Des net 
gut. Du host Date un Mama?'

Jakob stieß einen Seufzer aus. 
„Ich hab kaa Date”, und schon 
lagen Ihm die Worte auf der Zun­
ge „aach kaa Mama" zu sagen, 
die er aber verschluckte. Eine 
bittere Reue zog durch sein Ge­
müt. einem fremden Menschen, 
den er zum erstenmal sah. seinen 
Lebenslauf sofort auf die Nase zu 
hängen. Lügen konnte, er nicht 
und wollte auch nicht, das war 
ihm nicht angeboren.

„Host Hungr, gell?" fragte In- 
galijew und begann sogleich sei­
nen Brotsack vom Riemen zu lö­
sen. Er bot Ihm Brot und Käse 
an: „Eß!"

„Ich habe Durst."
„Wasser?"
„Ja. Wasser."
Er reichte Ihm die Feldflasche 

hin: „Do hoste Millch, trink all. 
Ich nqt brauch."

Mit Lächeln sah der alte Ka­
sache zu, mit welcher Gier der 
Junge trank, mit welchem Appe­
tit er aß. Jakob fuhr sich dabei 
mit der Zunge über die Lippen.' 
Währenddem erzählte der Mann 
vertraulich, daß auch er einst, 
mit siebzehn Jahren, seinen Aul 
Jenseits des Flusses Turgan. der 
die Grenze zwischen der Kasa­
chensteppe und den deutschen 
Kolonien bildete, verlassen hat­
te. um den Bals zu entgehen, sich 
hier als Hirt anstellen zu lassen. 
Seitdem lebe er hier, doch er 
sehne sich Immer wieder nach 
seinem Aul. nach seiner Heimat. 
Er habe zu hören bekommen, 
bald, bald gäbe es eine andere 
Zelt, dann gehe er wieder In sei­
ne Heimat zurück. Ohne Heimat 
sei der Mensch wie ohne Glück. 
Grabe man einen Baum aus und 
setze ihn auf eine andere Erde, 
würde er vertrocknen. So sei cs 
auch mit den Menschen. Damit 
riß er seine Erzählung ab und 
sagte- „Jetz satt, komm Schofhü- 
te. Owent hamtrelwe, du bei mir 
schlofe. kannst immr blelwe", 
und nahm Jakob an der Hand, 
um Ihm aufzuhelfen.

Die Güte dieses Mannes rührte 
Jakob dermaßen, daß er bereit 
war, die von Sonne und Steppen­
wind gebräunten Wangen des Al­
ten zu küssen. Hatten doch bei­
de ein und dieselben Gedanken, 
ein und dasselbe Schicksal zu er­
tragen.

„Vetter, wie heißt denn Euer 
Hund?"

„Aryk."
Jakob versuchte Ibn zu strei­

cheln. doch Aryk wich ihm aus.
„Gut Hund, net ferchte vor 

Wolf."
Das konnte man dem Alten 

glauben: Der Hund, groß und 
stämmig, war nicht so liebreich 
wie sein Herr. Sobald sich Ja­

kob der Herde näherte, fletschte 
er die Zähne. Da drohte ihm der 
Alte mit dem Finger: i.Aryk, net 
knorre, net falsch gucke, Jakob 
unser."

Der Tag ging zur Neige, zwei 
Hirten weideten heimwärts. 
Oberhalb des nahegelegenen Dor­
fes wurden die Schafe in einen 
Pferch getrieben, das Tor ver­
riegelt.

„Jetz haamgehe". sagte der 
Mann und zeigte mit der Rech­
ten auf ein armseliges Lehm­
häuschen, das einem Steppenhü­
gel glich.

„Kanymgul!" rief der Alte sei­
ner Frau zu, die gerade am Herd 
hantierte und nicht mal aufblick­
te, „guck, wen Ich mltbronge: 
willst Sohn, do host'nl"

Die Frau drehte sich rasch um 
und erschrak, aber der Blick Ih­
rer goldbraunen Augen zwischen 
den langen Wimpern war voll 
tiefer menschlicher Wärme. Ihre 
Lippen bebten, die Augen, rund 
wie Kirschen, fanden keine Ruhe. 
Der Junge ähnelte Ihrem Sohn 
nicht, der ihnen wie es sich spä­
ter herausstellte, vor einigen 
Jahren so plötzlich gestorben war. 
, Wieviel Leid und Kummer der 

Tod ihres Sohnes Ins Häuschen 
gebracht hatte, war an Ihren 
Augen, an ihrem ganzen Gesicht 
abzulesen.

Die Frau wechselte mit Ihrem 
Mann einige Worte auf Kasa­
chisch. goß Wasser In den Zuber 
und sagte zu Jakob: „Wäsche 
komm, du dreckig.*'

Zum Abtrocknen nahm sie aus 
einem verlappten Sack ein unge­
wöhnlich langes Handtuch, wo­
bei sie mit dem ganzen Gesicht 
lachte.

Die Menschen, deren Sprache 
er nicht verstand, ließen Inn ru­
hen. gaben ihm von dem weni­
gen, das sie besaßen: Kumys und 
Gerstenfladen.

Aut der Pritsche spürte Jakob 
den Abendhauch, der durch das 
offene Fenster kroch, vermengt 
mit Schafgeruch. Trotz Müdig­
keit konnte er vor Erregung lan­
ge nicht einschlafen. Bald hör­
te er leise Schritte auf dem Fuß­
hoden", es waren die beiden Al­
ten, die auf Zehenspitzen zu Ih­
rem Nachtlager gingen.

Draußen bellte Aryk In die 
Dunkelheit hinein. Jakob sah 
sich zu Hause bet seinem Groß­
vater. bei Großmutter, sah Ma- 
rlk, das ganze Haus mit Hanjörg 
und Christine, seinen Onkel mit 
Familie, die vertrauten Straßen 
seines Dorfes, die Wiese, seine 
Kameraden, den Jeruslan und 
nicht zuletzt seine ehemalige 
Lehrerin Irma Brandt mit ihrem 
grauen engen Kleid, den hell­
blauen Augen und dem’ aufge­
bauschten Haar. Sie hatte Ihm 
das Lesen und Schreiben beige­
bracht. und wenn Großvater nicht 
gestorben wäre, hätte er gewiß 
welterlernen können.

ГМЕ BEIDEN Alten trugen 
schon lange den Gedan­

ken mit sich, einen Jungen zu 
eich zu nehmen und dachten Jetzt 

erfreut, mit Jakob sei Ihnen das 
Glück selbst Ins Haus gekommen. 
Das spürte Jakob von der ersten 
Stunde seiner Begegnung. Nun 
sahen die Hausleute seine Be­
drücktheit schon am Morgen. Sie 
versuchten. mit allen Mitteln 
diese Verzagtheit zu zerstreuen. 
Am Abend, nachdem die Herde In 
den Pferch getrieben war. legte 
Ingalljew seine flache Hand auf 
Jakobs Schultern und sagte: 
„Woll mol In Dorf zamme geh 
gucke."

Stolz führte er Ihn durch die 
Straßen bis zum Turgun: „Guck 
dort trlwe mel Aul", wobei er 
mit dem Zeigefinger auf die an­
dere Seite des Flusses wies. Bel 
seiner weiteren emotionellen Re­
de verfiel er oft Ins Kasachi­
sche. „Wenn ich lang mel Sprech 
net sprech, werre ich krank", 
rechtfertigte er sich.

Auf dem Rückweg blieben sie 
vor einem schönen Holzhaus ste­
hen. „Das reldh Mann, Helwlch. 
haast. schlecht Mann. schlecht 
bzahle. desweg so reich."

Zwei Weiber, die am Turgun 
Wasser holten, blieben stehen 
und blickten Ihnen neugierig 
nach. Die eine sagte fast laut: 
„Des ls doch wohl der Jung, den 
sich der Klrgls angnomme hot."

Am nächsten Morgen sattelte 
Ingalljew sein Reitpferd und 
sagte zu Jakob: „Her mol. setz 
dich druff, mußt lerne Sattelrel- 
te."

Das Heß sich Jakob nicht zwei­
mal sagen, denn ein größeres 
Vergnügen konnte es für Ihn 
nicht geben. Reiten konnte er zu 
Hause schon und nocli wie! Als 
Jakob In den Sattel sprang, das 
flinke Pferd mit den Schenkeln 
antrleb und tm wilden Galopp 
dahlnsâuste; lachte Ingalljew mit 
dem ganzen Gesicht. „Der reit 
wie Dshlglt", sagte er zu seiner 
Frau und kniff die Augen zusam­
men.

Das monatelange Zusammenle. 
ben hatte die Hoffnungen und 
Wünsche tlofer und leidenschaft­
licher werden lassen, leider ver­
standen die beiden Alten nicht, 
warum sich Jakob noch Immer so 
befangen fühlte, manchmal lan­
ge und traurig in die Steppe 
blickte oder umherllef, den Kopf 
hängen Heß, und auch das Essen 
Ihm nicht schmecken wollte. War 
sein Heimweh die heimlich bren­
nende Wunde, die niemals ver­
narben würde? Waren die 
schlechten Launen vorüber und 
er griff nach dem größten Stück 
Fleisch, erhellte sich sogleich das 
Gesicht des Alten, wobei sich sein 
Mund breit öffnete, so daß die 
großen gelben Zähne zum Vor­
schein kamen. Eine große Freude 
empfand Jakob, wenn sich Inga- 
11 lew dicht neben ihn setzte und 
glücklich fragte: „Gell, o'u 
bleibst bei uns? Du mel Erwer 
gewe, richtig, richtig!"

Während er so sprach, blickte 
er ihm abwartend Ins Gesicht, 
wie Jakob es aufnehmen würde.

Jakob wollte sich seiner Dan- 
kespfilcht nicht entziehen und 

lächelte, wenngleich ein bißchen 
verzagt.

„Wir wolle a neles Haus baue, 
a Stub für dich, a Stub für uns", 
setzte Ingalljew hinzu.

Der Sommer war bald wie weg­
geblasen: es kam der Herbst, der 
zauberhafte Herbst. Zuerst ein 
wenig verzagt, dann schon mit 
sicheren Schritten streute er sei­
ne Gaben aus.

Ingalljew sprach mit dem Bau­
meister Brunner aus dem Dorf 
bezüglich eines neuen Hauses. 
Dieser meinte, das Bauen sei eine 
langwierige und mühsame Arbeit, 
die unendliche Geduld erfordere: 
er selber habe sein Haus sieben 
Jahre lang gebaut Ingalljew ließ 
sich davon nicht zurückschrecken, 
im Frühling wolle er damit be­
ginnen. Brunner gab die Anlei­
tung. entwarf einen Plan und be­
rechnete die Kosten.

In dieser Zelt geschah ein Er­
eignis, welches Jakobs weiteres 
Leben bestimmte: In der Nacht 
sprang Kanymgul aus dem Bett, 
stieß einen Schreckenschrei aus. 
raufte sich das Haar. Es stellte 
sich heraus: Ingalljew war plötz­
lich gestorben. Doch wohl an ei­
nem Herzschlag, da er nicht mal 
einen Laut hervorgebracht hat­
te.

Mit dem ersten Tagesschein 
begab sich Jakob in den Aul. 
um den Freunden die Kunde zu 
überbringen. Bald darauf er­
schien er mit Männern und 
Frauen. Sie beweinten den Toten, 
wickelten ihn in einen kostbaren 
Teppich. trugen ihn auf den 
Scnlitten’und fuhren in den Aul. 
wo er am anderen Tag mit gro­
ßer Trauerfeier begraben wurde. 
Auch Jakob war anwesend.

Es war für ihn ein harter 
Schlag. Die Frage: „Was wei­
ter?" tauchte vor Ihm von neuem 
auf. Es schien. а1з habe Ingall­
jew seine ganze Ruhe, seine Zu­
kunft und sein Glück mit ins 
Grab genommen.

Nach einigen Tagen ging Ka­
nymgul an aen Turgun. um die 
Wäsche zu spülen. Ein Dutzend 
Weiber hatten sich dort schon 
angesammelt, die sie mit mitleidi­
gen Blicken empfingen.

„Woran ist dein Mann gstor- 
we?" fragte die eine

„Ich net waas, net blßche 
krank."

„Und was willst du nun tun?" 
fragte die andere.

„Zu Brudr In Aul fahre."
„Und wohin mit Jakob?" 

wollte die dritte wissen.
„Den Ich mltnemme", antwor­

tete sie entschlossen.
Belm Abendessen wandte sie 

sich mit feuchten Augen an Ja. 
kob: „Mir In Aul fahre. Dort 
bessr. Bel Brudr wohne. Gell 
fährst mit?”

Jakob schwieg, ganz In sich 
versunken, wußte er nicht, was 
er ihr antworten sollte. Kanym- 
Eul, die überhaupt sehr zurück- 

lltcnd war. ahnte allerdings, an 
was Jakob dachte: sah mit einem 
dunklen, gramvollen Blick an 
Ihm vorbei und verließ die Stube. 
Erschrocken sah er Ihr nach. 

' Lange konnte Jakob nicht ein­
schlafen. drehte sich von einer 
Seite auf die andere: die Gedan­
ken kreuzten sich, er suchte nach 
einer klaren Entscheidung. Sollte 
er so undankbar sein und die 
Witwe verlassen? Verlassen wäre 
sie dennoch nicht, sie wird ja 
bei Ihrem Bruder wohnen. Er da­
gegen hatte bereits bei seinen 
zwei Onkeln gewohnt und wußte, 
was das heißt. Trotzdem war 
das nicht der einzige Grund, war­
um Jakob nicht mitfahren woll­
te...

Am Morgen, in aller Frühe 
spannte Jakob das Pferd ein. sie 
trug ihre ganze Habe auf den 
Schlitten. Dann sagte Jakob: 
„Ich kann nicht mlttahren.“

„Warum?" Ihre Stimme ge­
horchte Ihr nicht, sie schluckte, 
die Lippen zuckten. Sie begann 
zu weinen, wandte sich um und 
wischte sich die Tränen fort. 
Dann fiel sie vor ihm nieder, um­
faßte seine Knie: „Jakob, mel 
Gold, ich ohne dich sterwe!" Und 
wieder rollten aus den Augen 
Tränen! über die runden Backen.

Jakob warf einen Blick auf sie. 
er sah. welch ein hilfloser 
Schreck in ihren Augen stand. 
Da konnte auch er sich der Trä­
nen nicht enthalten. Ruhig sagte 
er: „Steh auf. Tantel" griff 
Ihr unter die Arme und hob sie 
auf.

„Ich würde gern mitfahren, 
aber Ich keim nicht, steh. Ich ha­
be zu Hause eine Großmutter, 
die ebenso verlassen ist wie du. 
Der hatte Ich fest versprochen, 
ihr Brotgeber zu sein. Ich kann 
mein Versprechen nicht brechen.

Diese Worte hatten Kanymgul 
stark beeindruckt, die Spannung 
in Kamyngul löste sich. Die Sor­
ge um seine Großmutter Heß eine 
tiefe Freude in ihr aufsteigen. 
Sie dachte: Sieh, er hat einen 
Menschen, der auf ihn hofft, der 
um ihn bangt.

„Richtig, richtig, Jakob, 
machst du!" kam von Ihren Lip­
pen. / I

„Ich werde dich begleiten”, 
sagte Jakob und zog die Leine 
an.

Es wehte ein leiser Ostwind. 
Die schneebedeckte Steppe lag 
wie ein weißer, grenzenloser Tep 
pich unter dem grauen Morgen­
himmel. Die Luft war rein und 
frisch: Jakob atmete sie gierig 
ein. Vor dem Aul hielt er an. 
„Habe Dank für alles, was du an 
mir getan hast! Leb wohl, ich 
muß zurück!"

Wieder flössen Ihr die Tränen 
hemmungslos. Er umfaßte sie und 
küßte ihre kalten Schläfen. Ihr 
Gesicht nahm einen versteinerten 
Ausdruck an. Sie schwieg eine 
Welle, reichte ihm die Hand und 
Sagte; „Glück, Jakob, Glück!"

Lange noch stand und schaute 
er dem Schlitten nach...

(Ende des I. Teils)



bene 4 • FREUNDSCHAFT • 15. November 1975

Das Museum erweitert sich

Gebiet Dsheskasgan

Bibliothekare beraten

Geknechtet und versklavt von weißen Herren 
fast fünfmalhundert Jahre lang, 
berannte kühn es Festungen und Sperren.-. 
Jahrzehnte es um seine Freiheit rang.

Nun. da die heißersehnte Ist errungen, 
wird sie von vielen Selten hart bedroht. 
Ist heut Angolas tapfres Volk gezwungen 
zu kämpfen gegen feindlich Aufgebot.

So handeln
Komsomolzen

Die Warmwasserleitungsstras­
se der Eisenbahnerschule Nr. 101 
In der Siedlung Koluton. Gebiet 
Zellnograd, hatte unerwartet 
Schaden genommen. Es war star­
ker Frost und Wind mit Schnee­
gestöber. Dem ganzen Heizsy­
stem der Schule drohte eine Ha­
varie. Die Leitungsrohre muß­
ten sofort ausgewechselt werden. 
Dazu aber waren sie erst freizu­
legen. Die Komsomolzen der 
Oberklassen erklärten sich zu 
dieser Arbeit bereit.

Der eiskalte Wind drang unter 
die Kleidung, blies Sand mit 
Schnee In Augen. Mund und 
Nase, aber die Jungen blieben 
standhaft. Sie gingen erst dann 
nach Hause, als der Graben aus­
gehoben und die Rohre freige­
legt waren. Selle an Seite hatten 
Pädagogen und Schüler gear­
beitet.

Der Schuldirektor Wassili Sa­
weljewitsch Melnltschuk würdig­
te diese Tat der Komsomolzen In 
seinem speziellen Befehl mit 
einer Belobigung. Anatoll Dlc- 
sendorf. Wladimir Würz. Pjotr 
Solotln. Alexander Schwarz. 
Alexander Pak. Viktor Kinas 
und andere hatten unter der Lei­
tung des Lehrers Komsomolzen 
Karl Karlowitsch Kraus dfe Ha­
varie verhindert.

L. SEDELNIKOW

ALMA-ATA. Die Schule Nr. 5 des Katinlnbczlrks wurde zu Be­
ginn des 9. Planjahrfünfts schlüsselfertig. Das ist eine der größten 
Schulen der Republik. Hier lernen etwa 2 500 Schüler. Gleichzeitig 
mit der Verbesserung des allgemeinbildenden Unterrichts wird hier 
der mllltärpatrlotlschen Erziehung große Aufmerksamkeit geschenkt. 
Die Schüler und Lehrer haben einen 50-Meter-Schleßstand eingerich­
tet. der zu den besten der Stadt gehört. Die Oberschüler üben sich 
Im Scharfschießen, erlernen das Funkwesen. Unter Leitung des Leh­
rers A. W. Sljus.sarcw erlernen die Schulkinder die Telegraphenanla- 
gen STA-2M bedienen. Der Reserveobcrstleutnant W. W. Pankejew, 
der in Grundlagen der militärischen Anfangsausblldung unterrichtet, 
lehrt die Jungen, die Maschinenpistole auselnanderzunehmen und zu 
montieren. Auch ein Kabinett für KraTtwagenverkchr funktioniert. 
Gleichzeitig mit dem Reifezeugnis erhalten die Absolventen der Schu­
le den Fahrcrscheln.

UNSER BILD: Im Schießen mit dem Kleingcwehr unterrichtet 
W. W. Pankejew.

Foto: KasTAG

Als Ich morgens den Wasser­
hahn aufdrehtc, röchelte es lm 
Rohr. Also kein Wasser. Da das 
selten vorkomnt. hatte ich na­
türlich keinen Wasservorrat. Der 
Tag fängt Ja gut an. Li allen In 
meinem Besitz befindlichen Ge­
fäßen gab es nur lm Teekessel 
etwas Flüssigkeit. Vorsichtig 
schüttete Ich ein paar Tropfen 
des kostbaren Nasses In die hohle 
Hand und von da Ins Gesicht. 
Genügt, gründlicher ein ander­
mal. Nun den Rest lm Kessel 
aufwärmen. zum Frühstück 
reichte. Der Gasanzünder brut­
zelte seine Blltzchen, die Flämm- 
chen hüpften einen Ringelkranz. 
Da. Sturmläuten an der Woh­
nungstür. Wer kann das sei >? 
Natürlich meine Nachbarin mit 
einem leeren Teeglas In der 
Hand. Sie schob mich vor sich 
her in die KOAe: „Ein König­
reich für ein Glas Wasser!" Das 
bißchen Flüssigkeit lm Teekessel 
brodelte schon. Ich nahm Ihn 
vom Feuer. „Stellen Sie lieber das

Dieser T.-ge kamen Hun­
derte Menschhn Ins Mu­
seum, für Geschichte und 
Heimatkunde .in Ba'.chasch. 
Sie waren Zeugen der Er­
öffnung noch einer, der 
vierten,'Abteilung, die vom 
Leben der Stadt in der 
Vorkriegszeit zeugt.

Mit einem Grußwort an 
die Anwesenden wandte 
sich G. P. Jurtschenko. 
Vorsitzender des Stadtvoll- 
zugskomltecs.

„Die neue Abteilung”, 
sagte er. „Ist denen gewid­
met. die heute In unserer 
Mitte sind; wie auch denen, 
die nicht mehr da sind. Sie 
alle arbeiteten heldenhaft

an ■ der Errichtung einer 
neuen Stadt' lm klimatisch 
rauhen Balchaschgebiet."

Genosse JUrUche.nlco 
durchschncldct das Band 
und der Museumsdirektor 
G. K. Sardatbekow be­
ginnt. die auf den Schauta­
feln ausgestellten Materia­
lien zu erläutern.

Hier befinden sich die 
Karten, Tagebücher u. a. 
Sachen, die dem Erschlle- 
ßer des Kounrader Vor­
kommens M. P. Russakow 
gehörten und von seiner 
Frau dem Museum überge­
ben wurden. Hier gibt es 
auch Exponate, die die Ar- 

. beit und die Lcbensvcrhält-

Der „Pechtag“
Glas auf den Tisch. Ich hab eine 
unruhige Hand", riet ich. Wie 
zu erwarten, platzte das Glas. Das 
Wasser dampfte auf dem Lino­
leum des Tisches und auf dem 
Bodenbelag. Was konnte Ich tut? 
Ich nahm ein Glas aus dem 
Schrank, steckte einen LötTcl 
hinein und leerte den Rest aus. 
Meine- Nachbarin nahms, mit un­
züchtigen Worten die Glasindu­
strie bedenkend. Für mich war 
also nichts mehr geblieben. Et­
was Gutes war immerhin dabei: 
mit den 150g Kochwasscr wisch­
te ich das Tischtuch und den Bo­
den sauber. Irgendetwas würgte 
ich trocken hinunter, um nicht 
mit nüchternem Magen zur Ar-

Im Klub der Bergarbeiter- 
slediung Batamschlnsk fand 
vor kurzem ein zonales Seminar 
für Bibliothekare der Gebiete 
Uralsk. Gurjew, Mangyschlak. 
Dsheskasgan und Aktjubinsk 
statt.

Das Hauptthema des Seminars 
war die Hebung der Rolle der 
Bibliotheken In der kommunisti­
schen Erziehung der Werktäti­
gen.

An der Arbeit des Seminars

Humoreske

beit zu gehen. '
Als Ich zur Bushaltestelle kam, 

fuhr mir der Sechserbus vor 
der Nase davon. Anders konnte 
es Ja auch gar nicht sein: Pech­
tag- Neben nlr fluchte cl.-cr. 
„Trösten sie sich," sagte ich, 
„mir hat der Bus auch sein Hin­
terteil gezeigt." — „Ein schwa­
cher Trost!" — „Immerhin et­
was.''

Bus um Bus fuhr vorbei, zwei 
Dreier, zwei Elfer. Sogar von ei­
ner anderen Linie rollte einer 
daher. „Was macht denn der 
hier", fragte Ich verwundert.

„Eine Umleitung". sagte -es 
neben mir. „Dort werden Kabel 
gelegt."

einer.

hisse Jener Zelt Illustrie­
ren.

Andere Schautafeln ver­
gegenwärtigen die Errich­
tung der Siedlung Koun- 
rad und der Haupthallen 
des Kupferwerks.

In der neuen Abteilung 
des Museums gibt es 
Schautafeln zu den Themen 
„Wettbewerb", „Die erste 
Schmelzung". „Der kultu­
relle Aufbau In den ersten 
Planjahrfünften", „Mate­
rielle Kultur der Kasachen 
des nördlichen Balchascb- 
gebiete".

W. BUCHALO

beteiligten sich der zweite Se­
kretär des Rayon partel komltées 
Galina Golowcschko und der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Rayonvollzugskomitees Viktor 
Lemmie. Die Seminarteilnehmer 
machten sich mit der Arbeit der 
Rayonbibliothek In Schemonal- 
cha und der Bibliothek lm Dorf 
Dshussaly bekannt.

H. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

„Sie sind Ja gut informiert.”
„Ich arbeite In diesem Trust."
Nun mußte Ich mir den Spre­

cher ansehen. Eta etwas mickri­
ges Mannsbild. Nicht mein Typ. 
Égal, seilnen Unmut muß man 
sich ja schließlich ал Jemandem 
abreagieren. Daher sagte ich 
giftig:

„In diesem Jahr seid ihr aber 
fix. Gewöhnlich beginnt die 
Graberel bei Regen und Dreck 
lm Herbst."

„Es langt auch noch für den 
Herbst", meinte er. zog eine 
Zigarettenschachtel aus der Ta­
sche und rauchte sich eine an.

„Den Rauchern Ist Lungen­
krebs gesichert”, sagte-Ich. „Nur 
40 Prozent", kams zurück.

„Ein schwacher Trost." 
„Immerhin etwas."
Ein „Ikarus” zeigte sich In der 

Straßenbiegung: Mein Sechserl
Der war bummvoll und zog es 
vor. an uns stöhnend und 
qultschend vörbclzuglelten. Et­
wa fünfzig Schritte weiter hielt

„Fahr nicht 
nach Angola, Soldat“
So schrieb ein Dichter einst, ein Portugiese, 
(Ich übersetzte damals sein Gedicht).
wenn auch In Ketten lag der schwarze Riese, 
Angolas Volk, cs fürchtete sich nicht.

Es geht um Bodenschätze: Diamanten, 
um Gold und Erdöl und um Eisenerz, 
um Stützpunkte, um Basen am Atlantik 
hier liegt die Quelle des Gefahrenherds.

Doch trotz des Ansturms all der Felndoshorden, 
ist die jahrhundertalte Kolonie 1
Angola Jetzt Volksrepublik geworden, 
und läßt sich niemals mehr versklaven. Niel

Nun gilt es mutig und bedacht zu schützen 
die schwer erkämpfte Souveränität — 
hier kann und muß den Angolcsen nützen 
der Völker Brudersolldarltätl

klang es 
lange keine

Bildschirm

er an. Im Sturmwind flogen wir 
hinter Ihm her. Ein paar Leut­
chen bröckelten heraus, wir 
bohrten uns mit Hasard In die 
kompakte Menschenmasse.

„Wie In einer Heringtonne", 
sagte einer.

„Hering?" 
mir. „Schon 
hen"

„Auf dem ____  _ ___
man sie öfter sehen.”

„Ein schwacher Trost.''
„Immerhin etwas."
Der Tag verging auf der Ar­

beit wie gewöhnlich: -•------- *
Mngt, etwas geht 
üblicher Arbeitstag.

Abends stand an der Bushal­
testelle wieder das mickrige 
Männchen. Als gäbs nichts In­
teressanteres mltzutel’.en. sagte 
er: „Gerade Ist mir eta Sechser 
davongefahren. Dafür habe Ich 
Sie getroffen."

„Ein schwacher Trost,” sagte 
Ich kühl.

etwas ge- 
schlef, ein

Rudi RIFF

kams..Immerhin etwas' 
zurück.

Das war vor fünf Jahren. Mein 
Mann und ich feiern alljährlich 
nicht unseren Hochzeitstag, son­
dern diesen ..Pechtag''.

..Sag doch nicht immer Pech­
tag, ein Glückstag wars", wies 
mich meta Mann Jedesmal zu­
recht. Glückstag? Wäre wirklich 
nichtiger.

Es Ist zwar nicht die ..große 
Liebe", wenigstens nicht bei 
nrtr. Wir leben einträchtig, ver­
stehen uns gut. Gibts mal Mei­
nungsverschiedenheiten. und so- 
was kommt Ja In den besten 
Familien vor. meint mein Mann: 
..Jetzt werden wir gleich streiten. 
Da geb ich lieber gleich zu, daß 
du recht hast."

Ach, dieser Diplomat! ..Ein 
scwacher Trost". Ist meine Ant­
wort. „Immerhin etwas”, kommt 
es prompt zurück. Da lachen wir 
beide, und die Sache Ist belge- 
lcgt. Sehen Sie. so leben wir,.

Hilde ANZENGRUBER

Zwei im Niemandsland
3. Fortsetzung

Als er zu sich kam, ver­
schwand der Deutsche gerade 
hinter der Schneewehe. Alschln­
bal verbiß seinen Schmerz, kroch, 
den verwundeten Fuß nachschlei­
fend, vorwärts... Endlich sackte 
auch er über die Schneewehe und 
stürzte auf etwa Hartes: lm 
Schnee lagen mH Stroh und 
Ästen bedeckte Kartoffelsäcke. 
Irgendjemand hatte3 4 sie hlergelas- 
sen, wollte sie holen, fand Jedoch 
keine Zelt mehr dazu. Die Säcke 
waren eine zuverlässige Deckung 
vor Kugeln und Splitter. Der Na­
zi verstand das sofort. Er zog 
den am Fuß hängengebliebenen 
zerfetzten Sack heran und ver­
band sich seinen Fuß über der 
Hose. Dann suchte er aus dem 
Sack seinen Kittel heraus, den 
die Aufklärer hineingesteckt hat­
ten, zog ihn an und stülpte die 
Mütze über die Ohren. Jetzt 
reichte er auch Alschlnbal einen 
Sackstreifen hinüber.

„Dich muß man verbinden...“ 
er wollte sich dem Aufklärer 
nähern.

Alschlnbal hob seinen Revol­
ver.

„Liegen!" kommandierte er.
Der Deutsche warf den Strei­

fen aut den Schnee, legte sich 
zwischen die Säcke.

Alschlnbal streckte sich, um 
den Lappen zu nehmen, und — 
erstarrte, die Ihn überflutende 
Schwäche überwindend. Er durf­
te die Besinnung um keinen Preis 
verlieren, das würde der Nazi so­
fort verstehen. Ihn überfallen 
und nlt den eigenen Waffen er­
morden... Die Kräfte schwanden. 
Der Fuß war gefühllos, tot, die 
linke Seite aber brannte uner­
träglich. Dort mußte eine große 
Wunde sein: die Steppjacke wie 
auch die Hose waren durchblutet, 
und ein bei Lampenlicht schwar­
zer Fleck verbreitete sich unter 
ihm auf dem Schnee... Er mußte 
sich beeilen. Er nickte dem 
Deutschen, schwenkte den Revol­
ver;

„Vorwärts. Hitler schnell!''. 
Jener zog die Sackreste über 

sich und begann gehorsam vor­
wärtszukriechen. Alschl n b а 1 
wollte ihm folgen, aber ein grau­
samer Schmerz in der Seite stürz­
te ihn gleichsam wieder in einen 
Abgrund...

Jetzt verstand er, daß er nicht

Alexander SERGEJEW

ERZAH LUNG
weiterkonnte. Nur Schmerz füllte 
seinen Körper, nahm alle seine 
Kräfte gefangen. Wieder winkte 
er mit dem Revolver und rief:

„Zurück! Zurück!"
Der Deutsche wendete und 

kroch ebenso gehorsam wieder 
zurück, zu den Säcken.

Alschlnbal holte die Feldfla­
sche, trank den letzten Schlück 
Tee aus. wollte die Flasche weg­
stecken, warf sie dann aber bei­
seite. Alles unnötig... Sein Ende 
war da...

„Wieso: Ende?” erschrak er 
vor dem In Gedanken aufgetauch­
ten schrecklichen Wort. „Und 
der Deutsche? Der Nazi? Erschie­
ßen muß man mich, wenn Ich den 
loslasse... Wenn Arystanbek das 
erfährt? Und was werden die 
Jungs aus der Kundschafterkom­
panie sagen? Verräter, werden 
sie sagen... Was tun?“

Er war verwirrt, endgültig ver­
wirrt. Well er nie etwas Ähnli­
ches erlebt hatte, immer waren 
es Faschisten lm Kampf, lm 
Aufklärungsdlenst gewesen, mit 
denen alles klar war, wie gestern 
mit dem Langen am Schuppen... 
Was sollte er aber mit diesem 
unbewaffneten Gefangenen an­
fangen? Erschießen?

„Natürlich erschleßent Das Ist 
doch ein Nazi, der unsere Men­
schen tötete... Das Tribunal wür­
de Ihn Ja doch auch erschießen", 
will er sich einreden und — Ist 
wieder nicht einverstanden. „Das 
Tribunal richtet, und ich? Was 
tue ich? Einfach so erschießen und 
fertig? Nein", schüttelt er den 
Kopf. „Einen Gefangenen er­
schießt man nicht so einfach... 
Hinbringen muß man Ihn, zum 
Stab hlnbrlngen... Werde Ich 
auch, ruhe bloß aus. dann krieche 
ich weiter", so beruhigt er sich.

Er liegt reglos hinter den 
Säcken, hört das Dröhnen der 
Explosionen, das Pfeifen der 
Kugeln, das Heulen der über dem 
Kopf vorbeifliegenden Geschosse 
und überlegt:

„Die Geschosse fliegen von un­
serer Seite, also sind die Kame­
raden schon zurück und haben 
schon gemeldet... Jetzt wissen 
unsere, daß das Feuer der 
Deutschen mir. Alschlnbal. gilt, 
sie decken mich mit Artillerie­
feuer, zielen nach den 
deutschen Feuernestern. Wahr­
scheinlich kommen die

Jungs auch schon entgegen... 
Werde Ich's erleben? Blut hab 
ich zuviel verloren, keine Kraft 
mehr... Im Kopf klingt's. wie In 
einem ausgelrockneten Burd- 
juk*).  Gleich falle Ich um... 
Gleich...“

Plötzlich hebt er den Kopf. 
Minutenlang starrt er den Deu­
tschen an, dann, seine Qual un­
terdrückend. alle Kraft mobili­
sierend. befiehit er:

„Steh auf. Faschlstl Auf. 
auf!” Sogar das nötige Wort aus 
dem russisch-deutschen Sprach­
führer fällt ihm ein.

Der Deutsche kommt hinter 
den Säcken hervor. Alschlnbal 
mißt seine breitschultrige knochi­
ge Gestalt... Ein echter Nazi, 
gerade so. wie Ihn Arystanbek 
beschrieben hat. Wie angegossen 
sitzt die wegen dem Pullover zu 
enge Uniform, wie die Haut auf 
dem Pferd. Über der oberen lin­
ken Tasche — Irgendwelche Aus­
zeichnungen. Das Bild wird nur 
von der Narbe verdorben, von 
der Narbe mit den blauen Tup­
fen. Dieselbe Narbe hat Ary­
stanbek. Und sie paßt gar nicht 
zu dem faschistischen Banditen. 
Diese mit blauen Tupfen been­
dete Narbe Ist es, die Alschlnbal 
irre macht, Ihm Jenes Gesicht 
verdeckt, von dem sein .Freund 
erzählte, die In Ihm keinen richti­
gen Zorn aufkommen läßt...

Aber nun nimmt er sich zu­
sammen. Sich an ein Gericht erin­
nernd. wo er als Zeuge aufgetre­
ten war. spricht er laut und 
deutlich:

„Ich. Alschlnbal, Shanlbeks 
Sohn. Kumpel aus Karaganda, 
werde dich richten... Wie das 
Tribunal...” Er ruht aus, sammelt 
Kräfte, fährt fort: „Du. Nazist, 
Hltlerl Warum kamst du zu uns? 
Warum hast du Menschen gefol­
tert. gemordet? Warum hast du 
Arystanbek gequält, seine Hand 
gebrochen? Was haben wir dir 
Schlechtes getan? - Haben wir 
vielleicht dein Land zerstört?!"

Der Deutsche schwelgt. Al­
schlnbal fährt fort:

„Du bist kein Mensch, ein 
Wolf, ein Schalten bist dul Wir, 
Menschen, fangen Wölfe éln... 
Auch dich haben wir gefangen. 
Jetzt muß man mit dir wie mit 
einem Wolf verfahren..."

*) Behälter aus Fell zur Aufbewah­
rung von Milch.

Fernsehen
Programm

JTOStOK' О

Montag, 17. November
Moskau

10.00 — Nechrichfen. 10.10 — 
Morgengymnastik. 10.30 — Zeichen­
filme. 11.00 — Aus der Tierwelt. 
12.00 — Klub der Filmreisen. 15.20
— Dokumentarfilme. 16.20 — Spiel- 
film „Arsen". 17.45 — Das Schalten 
der Jugend. 18.15 — Die Jugend des 
Planeten. 19.00 — Nachrichten. 19.15
— Dem XXV. Parteitag der KPdSU
entgegen. Es wetteifern die Werk­
tätigen dos Gebiets Iwanowo. An 
der Sendung nimmt der Erste Sek­
retär des Gebietskomitees der 
KPdSU Iwanowo W. G. Kljujew feil. 
20 00 — Volksschaffen aus aller
Welf. 20.45 — Filmaufführung „Solo 
für die Schlaguhr". 22.00 — „Zeit".
22.30 — Fortsetzung der Filmautfüh- 
rung „Solo für die Schlaguhr". 23.20
— Sportprogramm. 23.45 — Nach­
richten.

10. Kanal

17.45 — Zellnograd. Sendepro­
gramm. 17.50 — Fernsehtagebuch 
„Gesundheit". 18.00 — Informations­
ausgabe „Auf Neulandbahnen" 
(kas.). ip.15 — Sendung nach der 
Post der Fernsehzuschauer. 18.45 — 
Informationsausgabe „Aul Neuland- 
behnon" (russ.). 19.00 — Alma-Ata. 
Filmchronik „Sowjetkasachslan" 
(kas.). 19.10 — konzertlilm „Preis­
gekrönte Lieder". 19.40 — Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.05 — Informationsprogramm .,Ka­
sachstan" (russ.). 20.25 — Alters­
genossen.- 21.10 — Fernsehreporta­
ge „Surguts Alltag ". 21.25 — Alma- 
Ata und die Alma-Ataer. 22.00 — 
Moskau. „Zeit". 22.30 — Alma-Ata. 
Spielfilm „Mit dir und ohne dich",
23.55 — Sendeprogramm.

Dienstag. 18. November 
Moskau

10 00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgengymnastik. 1030 — Filmauf- 
lührung „Solo für die Schlaguhr".
15.50 — Filmprogramm „Im Alltag 
der Großbaustellen". 16.50 — Prosa­
werke A. S Puschkins. 17.50 — In 
der Neshdanow-Straße. 19.00 — 
Nachrichten. 19.15 — Bildschirm ruft 
Freunde zusammen. 20 00 — Zum 
100 Geburtstag M. I. Kalinins. 21.00 
Konsortium „Dor Dirigent". 22.00 — 
„Zeil". 2230 — UdSSR-Meister­
schaft in Eishockey. „Spartak" — 
„Dynamo*  (M). 1. und 2. Spielzeit. 
24.00—Feldpost der Sendung „Hel­
dentat". 00 30 — UdSSR-Meister­
schaft in Eishockey. „Spartak" —.

„Dynamo" (M). 3. Spielzeit. 01.10— 
Nachrichten.

10. Kanal
16.50 — Zelinograd. Sendepro­

gramm. 1655 — TV-Konzertsaal, 
17.20 — Fernsehspielfilm für Kinder 
„Julka, Waske und die anderen".
17.50 — Informationsausgabe „Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 18.00 —
Reklame. Bekanntmachungen. 18.10
— Dokumentarfilm. 18.20 — Ländli­
che Fernsehunivcrsifäl des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts".
18.45 — Informationsausgabe „Auf 
Ncuiandbahnen (russ.). 19.00 — 
Alma-Ata. Reklame (russ). 19.30 — 
Fernsehreportage. 19.40 — Infor- 
malionsprogramm „Kasachstan". 
20.05 — Informafionsprogramm „Ka­
sachstan" (kas.). 20.25 — Zeichen­
film 20.35 — Bildschirm der 
Staatlichen Kraftwageninspektion. 
20.40 — Klub der Filmreisen. 21.20
— Konzert für Aktivisten des Flan- 
jahrfünlts. 22.00 — Moskau. „Zeit".
22.30 — Alma-Ata. „Herzlich will­
kommen in Alma-Ata". 23.20 — 
Sendeprogramm.

Mittwoch. 19. November 
Moskau

10.00 — Nachrichten. 10.10. — 
Morgengymnastik. 10.30 — . Mach 
mit, mach's nach, mach's besser". 
Sendung aus der DDR. 11.25 — In 
dor Neshdanow-Straße. 15.25 —
S. Michalkow. „Im Lenin-Museum".
15.55 —- Grundlagen der sowjeti­
schen Gesetzgebung. 16 25 — Film 
für Kinder. 17.45 — Die Wissen­
schaft von heute 18.15 — „Antwor­
tet, Hornisten". 19.00 — Nachrich­
ten. 19.15 — „Lustige Noten" '.9.35
— „Dor Unionsälteste". Zum 100. 
Geburtstag M. I. Kalinins. 20.00 — 
Heute — Tag der Raketentruppen 
und dor Artillerie 20.15 — Konzert 
für die Militärs. 20.45 — Premiere 
des Fernsehspiellilms „Die Braut 
vom Norden". 22.00 — „Zeit" 22.30
— „Holla, Mädchen". 23.50 — 
„Sportlotto"-Ziehung. 24 00 —- 
Nachrichten.

10. Kanal

16 25 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 16.30 — Fernsehfilm. 17.00
— „Das studentische Zelinograd".
Sendung anläßlich des Internationa­
len Tags der Studenten. 17.50 — In­
formationsausgabe „Auf Neuland- 
bahnen" (kas.). 18.00 — Konzert.
18.15 — Sendung für Landwirte 
„Maldy Aulda". 18 45 — Infor­
mationsausgabe „Aut Neulendbah­
nen" (russ.). 19 00 — Alma-Ata 
(russ.). Eine würdige Ehrung für 
den XXV. Parteitag der KPdSU. 
„Gebiet Koktschetaw Im Äther". 
19,40 — Informationsprogramm „Ka­
sachstan“. 20.05 — Inlormationspro- 
gramm „Kasachstan" (kas.). 20.25 — 
Eino würdige Ehrung für den XXV. 
Parteitag der KPdSU. „Das Gebiet 
Uralsk im Äther". An der Sendung 
nimmt der Erste Sekretär des Ural- 
sker Gebietskomitees der KP Ka­

sachstans, Genosse M. Iksanow feil.
21.15 — Heute — Tag der Raketen­
truppen und der Artillerie. 21.2S — 
Alma Ala und die Alma-Ataer. 22.00 
— Moskau. „Zeit" 22.30 — Alma- 
Ata. Dokumentarfilme. 23.00 —
Sendeprogramm.

Donnerstag, 20. November 
Moskau

10.00 — Nachrichten 10.10 — 
Morgengymnastik. 10.30 — „Ant- 
. wertet, Hornisten". 11.15 — Fern- 
sohspielfilm „Die Braut vom Nor­
den". 15.00 — Dokumentarfilme.
15.45 — M. Gorki. „Märchen, über 
Italien". 16.15 — Aussprachen über 
Moral und Recht 16.45 — „Kompo­
nist Bethoven", 1. Sendung 17.15 — 
Schule des Schachspiels. 17.45 — 
Konzert der Laienkunstteilnehmer.
18.15 — „Das Buch in deinem Le­
ben". 19 00 — Nachrichten. 19.15— 
In jeder Zeichnung scheint die Son­
ne. 19.30 — D. Schostakowitsch. 4. 
Quartett. 19.55 — Leninsche Univer­
sität der Millionen. 20.25 — Spiel­
film „Mensch von der anderen Sei­
te". 22.00 — „Zeil". 22.30 — Kon­
zert der Meister der Künste der 
UdSSR in der Ungarischen Volksre­
publik. Sendung aus Budapest. Ab­
schließend — Nachrichten.

10. Kanal

17.15 — Zelinograd. Sendepro­
gramm, 17.20 — Puppenspiel lür 
Kinder. 17.3S — Sendung lür Kinder 
„Verkehrsampel". 13.15 — Informa­
tionsausgabe „Auf Neulandbahnen" 
(kas.) 18.25 — „Aut den Farmen des 
Ischimgebiets" (russ.). 18.45 — In­
formationsausgabe „Auf Neuland­
bahnen" (russ). 19 00 — Alma-Ata 
(russ). Literarische Sendung' „Ge­
danken über Schicksale des Volkes". 
19.35 — Informafionsprogramm „Ka­
sachstan". 1935 — Moskau. „Le­
ninsche Universität der Millionen".
20.30 — Informationsprogramm „Ka­
sachstan" (kas). 20.50 — „Kurda­
star". 21.20 — Dokumentarfilm „Ge­
nosse Artel". 21.30 — Konzert dor 
kasachischen Musik. 22.00 — Mos­
kau. „Zeil". 22.30 — Alma Ata. 
Spielfilm „Letztes Troffen". 23.55 — 
Sendeprogramm.

Freitag. 21. November

10.00 — Nachrichte n 10.10 — 
Morgengymnastik. 10-30 — „Oas 
Buch in deinem Leben". 11.15 — 
Spielfilm „Mensch von der anderen 
Seite“. 15.05 — Fernsehdokumenlar- 
lilm „Awetik Isaakjan". 15.55 — „Er­
finder'*.  16.25 — Spielfilm lür Kinder.
17.45 — M. Twain. „Tom Sawyers 
Abonteuer." 18.15 — Sendung aus 
Leningrad „Einer für alle, alle für 
oinen“. 19.00 — Nachrichten. 19.15
— Musikkalender. 19.45 — „Von 
Parteitag zu Parteitag." Die sowjeti­
sche Ukraine. 22.00 — „Zeit“. 22.30
— Schaulaufen der Eiskunstläufer in 
den internationalen Wettspielen 
„Prager Schlittschuhe". 00.20 — Es 
singt R. Tebaldi (Italien). Abschlie­
ßend — Nachrichten.

10. Kanal

17.45 — Zelinograd. Sendopro- 
gramm. 17.50 — Informationsausgabe 
„Aut Neulandbahnen" (kas ). 18.00— 
Sendung „Das Haus, in dem wir 
wohnen". 18.30 — Informationspro­
gramm „Auf Neulandbahnen“ (russ.). 
19.00 — Alma Ata. „Die Quellen der 
Talente". 19.40 — Inlormetionspro- 
gramm „Kasachstan”. 20.05 — Infor- 
mationspr о g r a m m „Kasachstan" 
(russ.). 20.25 — UdSSR-Meisterschaff 
in Basketball. „Universität“ (Alma- 
Ata) — „Kibirkind" (Vilnius). 2055
— Filmreportage. 21.15 — Poesie 
des Volkstanzes. 22 00 — Moskau. 
„Zeil“. 22.30 — Alma-Ata. Spielfilm 
„Die erste und die letzte Fahrt”.
23.45 — Sendeprogramm.

Sonnabend. 22. November 
Moskau

10 00 — Nachrichte n. 10.10 — 
Morgengymnastik. 10.30 — „Komm, 
Märchen”. 11.00 — Sendung für El­
tern. 11.30 — Musikprogramm „Mor- 
gonpost". 12.00 — Mensch und Na­
tur. 12.30 — In Museen und Aus- 
stelungssälen. 13.00 — Dokumentar­
fernsehfilm für Sowjelsoldaten. 13.30
— Wir bauen die ВАМ 14 00
— Konzert des Instrumentalensem­
bles des Belorussischen Fernsehens 
und Rundfunks. 14 30 — Post der 
Sendung „Gesundheit". 15.00 — Do­
kumentarfilm. 15.10 — Musik­
abonnement. 15.45 — Zeichen- *
film. 16.00 — Augenschein­
lich unwahrscheinlich. 17.00—UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey. „Dyna­
mo" (M) — „Sibir'. 19.15 — Nach 
richten. 19.30 — Politischer Beob­
achter J. A. Shukow beantwortet 
Fragen der Fernsehzuschauer. 20.15
— Promiere der Fernsehaufführung 
„Die Häuser des Witwers". 22.00 — 
„Zeit”. 22.30 — Estradenprogramm 
„Artlotto". Sendung aus Kiew, Ab­
schließend — Nachrichten.

10. Kanal
in rassischer Sprache

16.55 — Alma-Ata. Sende p r o- 
gramm. 17.00 — Zeichenfilm für Kin­
der. 17.30 — Fernsehwettbewerb 
„Zum Dienst bereit". 1850 — Doku­
mentarische Filmchronik „Majakow­
ski macht eine Ausstellung”. 19.00 — 
Dem IV. Plenum der Komponisten 
Kasachstans entgegen. Komponist 
Anatoli Bytschkow. 19.30 — Sendung 
des „Kasachlelefilm". 19.40 — Infor­
mationsprogramm „tfcasachstan". 20.00
— Sendeprogramm (kas.). 20.05 — 
Informationsprogramm „Kasaclutan". 
20.25 — „Die Welt in einer Woche". 
20 40 — Fernsehfilm „Zwei Schick­
sale“. 20.55 — Femsehklub „Gak- 
ku". 21.55 — Sendeprogramm. 22.00
— Moskau. „Zeit“. 22 30 — Alma- 
Ata. „Winter und Frühling des Jah­
res 1945". Mehrteilige dokumentari­
sche Filmchronlk. 1. Teil.
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